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Vorrede.

<y$ m Jahre I8V4 legte die physikalische Klasse

der Königl . Academie der Wissenschaften den Zer«

gliederern die Beantwortung der Frage vor , wie

der Bau der Lungen eigentlich beschaffen sey.

Die physikalische Klasse war im Besih von ganz ,

vortrefflichen Präparaten thierischer und besonders

menschlicher Lungen , vom Embryo von vier Monaten

bis in ' s hohe Alter , die vor zwanzig und mehrern Jah¬

ren bereits angeftrtigt waren , und von welchen ein

Theil im vormahligen Walterschen , jeßc Königs,

anatomischen Museum unter den Nummern 3051

bis  3068 aufbewahret, und unter der Ueberschrift,

octodecim pulmones ex hominibus varii sexus

et aetatis , quorum fabrica experimentis est ex-

plorata , nur so allgemein aufgeführt werden muß¬

ten , damit die eigentliche Structur der Lungen , so

lange unbekannt bliebe, bis öffentliche Umstände die
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Bekanntmachung derselben nothrvendig machten ; sie

kannte also bey Bekanntmachung der Preisaufgabe

alle Schwierigkeiten , die mit der Untersuchung der

Struccur der Lungen verknüpft sind.

Sie stellte daher bey Bekanntmachung der Preis¬

aufgabe fünf Fragen auf , die jedem erfahrnen Zer¬

gliederer den Weg zeigen, den er betreten muß,

um zum Ziel einer glücklichen Beantwortung gelan-

gen zu können . Die eigentliche Absicht der Aca-

pemie war daher , daß die mit den Lungen bereits

gemachten Versuche , von wackern Männern wieder¬

holt und bestätigt werden sollten.

So schwierig dieß Unternehmen auch war , so

haben sich doch zwei talentvolle Gelehrte und fleißige

Zergliederer , die weder Fleiß noch Kosten gespart,

an die Auflösung der vorgelegken Frage gewagt:

nehmlich der Herr Doktor Ae iß eisen zu Stras¬

burg und der Königl . Baiersche Geheime Rath Herr

Sömmering.

Herr Doktor Reiß eisen  übersandte 1896eine

Abhandlung , mit dem Wahlspruch : in arduis au-

dere juvat , Mid begleitete sie mit 18 vortrefflichen



selbst verfertigten Zeichnungen , die durch natürliche

Farben den inner « Bau der Lungen darstellen.

Herr Geheimerath S ö mm er i n g übersandte in

demselben Jahr eine Abhandlung mit dem Wahl-

spruch : duce natura , begleitet mit vielen und feinen

Präparaten khierischer und menschlicher Lungen , die

derselbe der Academie , künftig anzufertigender Zeich-

nungen wegen, zu überlassen die Gefälligkeit gehabt

hat , nnd die sich nunmehr im hiesigen Königl . anato¬

mischen Museum befinden.

Die König !- Academie erkannte mit Dank den

Fleiß beyder geschätzten Männer , konnte aber , aus

Ueberzeugung , nur den Preis von 80 Dukaten dem

Herrn Dector Reißeisen  in der öffentlichen Ver¬

sammlung derselben den 7 . August 1806 zuerkennen.

Die Abhandlung des Hrn . Geheimen - Raths

S ö mm erri  n g , die zwar nur das Accessit erhielt,

wurde aber dadurch geehrt , daß Herr Geheime Rath

Sömmerring  eine sonst ungewöhnliche kleinere

goldene Medaille für Fleiß und Kosten erhielt.

Die Königl . Academie fing an Maaßregeln zu

nehmen , beyde Abhandlungen mit voller Pracht öf-
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fentlich erscheinen zu lassen, wozu, wegen der vielen

mit natürlichen Farben auögemahlten Kupfertafeln,

ein großer Kostenaufwand erforderlich war ; aber lei«

der ! der unglückliche Krieg brach aus , und die Aca-

demie verlor Much und Kraft.

Da man nun in diesem Drang der Dinge , durch

den dicken Schleyer nicht in die Zukunft sehen kann,

so hat die Königl . Aeademie der Wissenschaften die

Entdeckungen , die beyde Preisaufgaben enthalten,

nicht länger dem Publicum vorenthalten wollen . Sie

ist überzeugt , daß auch ohne Kupfertafeln , wenn

gleich nicht so anschaulich , beyde Abhandlungen be-

nußt werden können.

Die Königl . Academie wird , sobald es nur die

Umstände erlauben , die zu der Abhandlung sowohl

der Herrn Doctors R e i ß e i s e n, als ' auch des Herrn

Geheimen «Raths S .ömmerring  gehörigen '.Kupfer-

rafeln ', mit derjenigen Schönheit bekannt machen,

die sie verdienen.
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ich es wage , in die Schranken zu treten , und nach
dem Preise , den die Königliche Bcademie der Wissenschaften
ausgesetzt hat , zu ringen ; so geschieht eö wohl nicht aus An¬
maßung , als glaubte ich meine Arbeit des Kranzes würdig,
sondern eher , um bei dieser Gelegenheit der Akademie das
Resultat mehrjähriger Untersuchungen über den Vau der
Lunge vorzulegen , wodurch einige der von ihr aufgegebenen
Fragen können beleuchtet werden . Meine Abhandlung ist
keine Monographie , worin alles zusammengefaßt ist , waS
bis jetzt über diese Materie gefunden , gesagt und gestritten
worden ist. Die Academie kennt den Zustand der Wissen¬
schaft , und der Zweck ihrer Preisfrage ist bloß , streitige
Punkte zu entscheiden , bisher dunkle Materien aufzuhellen,
Lücken in der Erkenntniß auszufüllen , und so mit sicherm
Schritte die Wissenschaft zu fördern . Daher fordert sie auch,
daß man ihre Fragen Schritt vor Schritt untersuche , keine
unbeachtet übergehe , und daß man seine Behauptungen durch
Versuche erweise , und ihr durch treue Darstellung vor Au¬
gen lege.

Ganz in diesem Sinne ist meine Arbeit eingerichtet ; ich
habe mich strenge an meine eignen Zergliederungen gehalten,
und keine Versuche Andrer als Beweise angeführt , die ich
nicht selbst bestätigt gefunden harre.



Die anatomische und Literärgeschichte habe ich nur

berührt , wo es zur Einleitung oder Bekräftigung meiner An¬

sichten nothwendig war , oder wo meine Untersuchungen mit

bisher angenommenen Sätzen im Widerspruche standen.

Die Zeichnungen habe ich alle selbst verfertigt , und ob

sie nun gleich dadurch an Kunstwerth sehr gering aussielen,

so kann ich wenigstens für ihre Treue bürgen . Wer die

Schwierigkeiten microscopischer Untersuchung von anatomi¬

schen Gegenständen kennt , wird mir verzeihen , daß ich mich

keinem , in diesem Fache unbekannten , Künstler anvertrauen

wollte.

Zu den microscopischen Zeichnungen habe ich mich eines

von Herrn HofmechanicuS Tiedemann  in Stuttgard neu

verfertigten Microscop ' s bedient.

Mehrere Zeichnungen sind von Thierlnngen genommen,

allein ich habe öiese nur in dem Falle gewählt , wenn ich da¬

durch Gegenstände , die sich im Menschen vvrfinden , aber

m Thieren stärker ausgedrückt sind , deutlicher darstellen

konnte.

Wegen des Styls muß ich um Nachsicht bitten ; bic

Unruhen , mit denen die Zeitbegebenheiten mich umringten,

ließen mir zuwenig Muße übrig , um vor Ablauf des Termins

noch die letzte Hand daran zu legen.
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§ ) ie Fragen, welche die Königliche Academie der Wissenschaf¬
ten über den Bau der Lungen,  ihre Verrichtun¬
gen, und ihrem Gebrauch  zur Beantwortung vorgelegt
hat, zerfallen von selbst in mehrere Reihen, wovon jede sich
mit einem besonder» Theile beschäftigt,

„Da die Lungen aus einer knorplichten Luftröhre und
„aus Zellgewebe bestehen, zu welchen lymphatische Gefäße,r
„Bronchial-Arterien uud Venen, und endlich Nerven hin-
„gehen, so fragt man:

„i ) Wie und w» endigt sich die knorplichte Luftröh-
„re ? Geht sie in das Zellgewebe der Lungen selbst über und
z,verwandelt sich in Zellgewebe, oder hat die knorplichte Luft-
„röhre bestimmte Granzen? Bleibt sie auch in der kleinsten
„Zertheilung noch immer knorplichtes Wesen, uud endigt sich
„als ein solches in das sie umschließende Zellgewebe?

„ 2) Gehören die Bronchialgefäßeganz allein der knorp-
„lichten Luftröhre, oder auch zugleich dem Zellgewebe der
„Lungen? das heißt: ernähren die Bronchialgefäße allem
„die Luftröhre oder auch zugleich das Zellgewebe?

„z ) Wie endigt sich die Pulmonal-Arterie der Lungen?
„führt sie das Blut durch Hülfe des Zellgewebes bloß durch
„ die ganze Lunge durch, und übergiebt eS folglich den Venen
„der Lungen, oder haucht sie auf diesem Wege eine FlüM-
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„feit in ba $ Zellgewebe der Lungen au - , welche bei derAus-

„athmung durch die Lunge ausströmt , oder sondert auch zu

„gleicher Zeit die Pulmonal - Arterie auf der äußern Flache

„der Lungen eine Feuchtigkeit aus?

„4 ) Wie entstehen die Pulmonal - Venen ? entstehen sie

„aus den Arterien selbst und ganz allein , oder nehmen sie

„zum Theil auch als einsaugende Gefäße aus der Luftröhre,

„aus dem Zellgewebe der Lungen und an der äußern Fläche

„der Lungen ihren Ursprung?

„ 5) Wie endigen sich die Nerven vom achten Paare

„und vom Intercostal - Nerven ? endigen sich die vom achten

„Paare (xlexus broncliialls ) allein in der Luftröhre , oder

„laufen sie auch in ' S Zellgewebe der Lungen ? Verbindet sich

„ auch das achte Paar mit den Zweigen , die der Jntercostal-

„Nerve (Nervi Cardiaci ) zu den feinsten Gefäßen in die

„Lungen sendet ? "

Um mit Ordnung diese Fragen zu beantworten , werde

ich sie nach den nämlichen Abtheilungen einzeln untersuchen

und beleuchten . Die erste Reihe faßt denBauder  Luft¬

wege  in sich.

Wenn man einen Blick auf die anatomische Geschichte

der Lunge wirft , so hat man einen neuen Beweis , wie sehr

es bei der Untersuchung des innern Baues der Organe auf

zweckmäßige  Versuche ankommt , und wie leicht man,

wenn man diese verfehlt , selbst mit dem Scheine von Ge¬

nauigkeit auf falsche Ansichten kann geleitet werden . M al-

pighi ' s scharfer Veobachtungsgeist hatte die Zergliederer auf



den rechten Weg geleitet und wenn auch seine Begriffe noch

roh und schwankend waren , so war doch die Grundidee , die

er von der Lunge gegeben hatte , daß sie nämlich nicht - alS

die Ausbreitung der Luftröhre sey, ( „ uncle tortasse tunica

„illa interna tracheae in Sinus et Vefsiculas terminata

„ consiniilem inclioatae vulgo Spongiae resicularem mo*

„ lern afficit etc.” Epist, i . de pulmon .) ein Heller Strahl in

diesem dunklen Labyrinthe , und dke Zergliederer , die ihm

folgten , nahten sich immer mehr dem wahren Gesichtspunk¬

te . Allein mir einem Male verrückte ihn HelvetiuS:

mit Gründen , die sich auf vielfältige Versuche stützten , stieß

er die bisherige Meinnng von der Lunge um , und suchte zu

beweijen , daß die Malpighischen Vesikeln nichts als ein un¬

regelmäßiges Zellgewebe seyn , welches durch die Ausbreitung

der zelligten Scheide der Blutgefäße an den letzten Zeraste-

lungen derselben gebildet sey — daß daher die Luft , welche

von den Luftröhren - Endungen in diese Masse geleitet wird,

nicht nur von einem Zellchen zum andern , sondern auch aus

einem Lungeuläppchen in die Jnterstitien und so durch die

ganze Lunge freien Zugang habe . Diese Idee , die auch

Haller,  verleitet durch die Analogie der Amphibienlun¬

gen , zum Theil annahm , verbreitete sich bei vielen der fol¬

genden Anatomen , und herrscht noch in mehreren der . .neue¬

sten Werke.

Ich will es versuchen , dem wahren Bau der Lunge durch

Zergliederung und microscopische Beobachtung näher zu kom¬

men ; der Weg , der mich dazu führen wird , ist die Luftröhre



selbst , deren zusammengesetztes Gewebe ich trennen und
einzeln bis an '6 Ende verfolgen will.

Wenn man die Luftröhre aufsckneider , und sie durch
ihre Aeste , so weit als daS Messer reichen kann , untersucht,

Tab . I , ^ fallt einem ein Hauptorgan m die Augen , welches durch
den ganzen Verlauf dieser Röhren sich ununterbrochen fort¬
setzt, und welches allein die Lunge als Luftbehälter  kon-
stituirt . Dieses Organ ist eine glatte äußerst feine , dichte,
der Luft undurchdringliche Schleimhaut , die vom Schlunde
aus fortgesetzt , eine geschlossene Röhre bildet , aus der , bei
dem weitern Verlaufe , sich immer neue Aeste absetzen , die
verhaltnißmäßrg enger , feiner und zahlreicher werden , bis sie
endlich an der äußersten Jerästelung in eine blinde  Err-
digung  sich schließen.

. ' Aus dieser Ansicht ergiebt sich denn sogleich , daß jedes
fogeuannte Luftbla  sch en  oder Zellchen,  welches man
an der Oberfläche der Lunge bemerkt , nichts anders als ein
solches blindes Ende der Luftröhre ist, und daß die außer¬
ordentlich zahlreiche Vertheilung dieser Enden die schanmähn-
liche Substanz bildet , welche man für Zellgewebe gehalten
hat . Folgende Versuche mögen dieser Ansicht zum Beweisedienen.

Man praparire in einem der kleinen langen Nebenlap¬
pen einer Kalbslunge den Luftröhren - Ast ungefähr in der
Mitte seines Verlaufs bloß , unterbinde ihn , blase dann durch
den Stamm der Luftröhre den ganzen Lappen auf und schnüre.



den Faden zu , so wird d«§ ganze untre Stück , welches auS
Vestchen gebildet wird , die unterhalb der Unterbindung ent¬
stehen , aufgeblasen bleiben , während der obere Theil sich
von Luft entleert und zusammenfällt ; und um dieses zu be¬
schleunigen , machte man verschiedene Einschnitte in den obem
Theil » -Wäre nun das Gebilde der Lunge bloßes Zellgewe¬
be , so würde , nach der gemeinen Eigenschaft desselben / ein
Zellchen mit den benachbarten Gemeinschaft haben , die Luft
würde nach und nach aus dem unter der Unterbindung lie¬
genden Stücke in das obere Stück wandern , und das aufge¬
blasene Stück würde sich entleeren.

Eben so gieße man Quecksilber in einen ähnlichen Lun¬
genlappen und unterbinde den Luftröhren - Ast oberhalb der
Aestchen , welche mit Quecksilber angefüllt sind , lege dann
den Lungenlappen nach einer Richtung , daß die Schwere das
Quecksilber gegen den obern leeren Theil ziehen müste —
allein nie wird es , auch wenn man es gelinde vordrückt , aus
dem unterbundenen Stücke weichen.

Man kann gegen diese einfachen Versuche einwenden,
daß , da die Zellsubstanz in abgesonderte Päckchen ( Lobuli)
abgetheilt ist , jedes derselben mit einer zellichten Scheide
(Halter . Elem . Phys . III . p . 179 ) umgeben ist , welche die
Gemeinschaft mir dem benachbarten hemmt » Allein diese
Scheide eristirt nicht . Alle Theile der Lunge sind durch Zell¬
gewebe mit einander verbunden und in ihrer Lage befestigt,
jeder lodulus hangt durch Zellgewebe , in denen die verschie¬
denen Gefäße laufen , mit den umliegender » zusammen , aber
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dieses Zellgewebe ist keinesweges zu einer luftdichten Scheide

verdicket.

Man trenne sorgfältig von einem lospräparirten Lungen¬

läppchen das umgebende Zellgewebe ab , und blase es auf,

so wird es . wenn es unterbunden wird , eben so gut aufge¬

blasen bleiben , als 'wenn e§ noch mit seinem Zellgewebe um¬

geben wäre . Dies bewies auch schon Morgagni advers . V.

34 ., indem er ein losgetrenmeS Lungenläppchen gegen das

Licht hielt und aufblies , ohne daß die Flamme des Lichts sich

bewegte . Geschieht es aber jedoch , daß das Läppchen die

eingeblasene Luft nicht behält , so blase man es nur unter

Wasser auf , und man -wird gleich entdecken , daß ein oder

das andre Luftröhrchen verletzt ist . —

Das eigentliche  Zellgewebe in der Lunge verhält sich

ganz atiders , wenn Luft in dasselbe eingeblasen wird , als die

Luftröhren - Endungen ; denn wenn mgn durch einen kleinen

Einschnitt in die kleura pulmonalis zwischen zwei Läppchen

Luft einbläs ' r. so wird man diese sich langsam ausbreiten , um

die Läppchen herum und unter der plenra pulmonalis hin-

wandern , und bald kleine unregelmäßige Zellchen , bald groß«

Blasen bilden sehen , und wenn man aufhört zu blasen , so

wird die Luft in diesen Räumen , wie ein wahres

ma , bleiben, und sich nur mit Mühe herausdrücken lassen.

Diese Versuche sind nun aber bloß negative Beweise,

und sollen nur zeigen , daß die Lungen - Substanz nicht aus

gewöhnlichem in Päckchen abgesondertem Zellgewebe  be¬

siehe , in welches die Luftröhre sich endigt . Die Versuche,
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welcheHelvetius  auf diese Meinung geführt haben , sind

für den feinen Bau der Lunge so zweckwidrig , daß ich sie

nicht zu widerlegen brauche ; er untersuchte entweder mit

Wachsmaterie injicirte , oder aufgeblasene und getrocknete

Lungen ; im ersten Falle ist es unmöglich , die zarten Luft¬

röhrchen in diesem Klumpen Wachs aufzufinden , und im

letztem sind ohnehin alle Luftröhren - Endungen eingedörrt und

verzerrt ; und wenn er anführt , daß wenn man in verschiede¬

nen Richtungen in eine Lunge einschneidet , man immer un¬

regelmäßige , bald größere , bald kleinere Zellchen entdeckt,

so ist es ja leicht einzusehen , daß durch solche Schnitte die

Luftröhrchen in sehr verschiedenen Richtungen durchschnitten

werden , die daher bald runde , bald länglichte , bald größere,

bald kleinere Oeffnungen darbieten , je nachdem ein größeres

oder kleineres Aestchen , gerade oder schief durchschnitten ist.

— S . Mem. de l’Acad, des Sciences 1718* p-26. 27.
Um nun aber deutlich den wahren Bau der Endigung

der Luftröhre zu entdecken , bediene man sich folgender Hand¬

griffs:

Man gieße in den Luftröhren - Ast eiues Stückchens

Lunge , ( welches man bei Menschen am besten gegen den

scharfen Rand zu wählt , wo sich die Läppchen allmählig so

abdachen , daß das äußerste ganz einfach wird , bei Thieren

hingegen von den dünnen Nebenlappen ) Quecksilber , lege

das Lungenstückchen auf eine ebene Fläche , und treibe lang¬

sam die Qnecksilberwelle vor sich hin , indem man sie mit dem

Skalpellheste vorandrückt , bis sie ganz vorn am Rande her-
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Tab. II.
Fia , i.

Tab. III.
Fig - r.

vorragt . so wird man unter einer einfachen Loupe sehr deut¬

lich bemerken , wie sich die Quecksilbersäule immer regelmäßig

in cylindrische Aestchen theilt , die verhälmißmäßig feiner,

zahlreicher , dichter und kürzer werden , bis sie endlich am

Rande sichen bleibt und als ein Halbkügelchen unter der

Pleura hervorragt . —

Bringt man ein solches mit Quecksilber angefülltes Stück¬

chen zwischen zwei Glasplättchen unter das Microscop , in¬

dem man sanft diese Glassireifen so drückt , daß das Queck¬

silber , welches immer von der noch zurückgebliebenen Luft

wieder aus den äußersten Endungen zurückgetrieben wird , bis

ganz an ' s Ende kommt , so wird man bemerken , daß die regel¬

mäßige Verästelung bis an ' s Ende statt hat , daß die Abnah¬

me des Durchmessers der Aestchen immer verhältnißmäßig ist,

daß die Zertheilung gegen das Ende zu so außerordentlich häu¬

fig wird , daß aus jedem Punkte eines Aestchens rings um

wieder neue entstehen , die , wenn sie sich nicht mit Quecksilber

anfüllen , wie Knötchen aussehen , und daß die letzten End-

Aestchen so kurz werden , daß sie nur wie Halbkügelchen , die

dicht an einander sitzen, so wie die Blume des Blumenkohls,

erscheinen . —

Da man nun gegen diesen Versuch einwenden kann , daß

die Schwere des Qecksi'lbers diese feinen Theilchen ausdeh¬

nen , und seine Geneigtheit , die Kugelform anzunehmen , zu

optischen Täuschungen Anlaß geben kann , so bleibt noch ein

Versuch übrig , der diesen Einwendungen ausweicht , und auf

hie unläugbarste Art die Endigung der Luftröhre dem bewaff-
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treten Äuge dar stellt . Dieser Versuch besieht darin , die Luft¬

röhrenenden , ohne die geringste Gewalt zu gebrauchen , mit

ihrem gewöhnlichen Contento angefüllt zu beobachten . Au

diesem Ende lasse man eine frische Lunge von einem ganz

jungen Subjekte ( bei Thieren schicken sich die Kalbslungen

besonders zu diesem Versuche ) einige Tage in Wasser liegen,

bis daß ein großer Thei ! der Lustrbhrchen von Luft entleert

und zusammengefallen ist ; man wird alsdann in vielen Läpp¬

chen noch einige Aestchen , in denen die Luft noch zurückgeblie¬

ben ist, bemerken ; nun lege man die Lunge in warmes Wasser,

dadurch wird die in den einzelnen Aestchen noch verwelkende

Lust erpandirt , und erhebt das Aestchen , so daß es zwi¬

schen dem rochen Grunde , den die zusammengefallenen Luft-

bläschen bilden , sehr deutlich bemerkt werden kann ; nun

schiebe man mit dem Skalpell die kleine Luftsäule in die

äußersten Endungen ; so wird man vollkommen die nämliche

Vertheilung erblicken , wie bei obigem Versuche , nur daß die

Luftröhrchen etwas weniger ausgedehnt werden , und daher l *»

noch regelmäßigere Cylmder bilden . Bringt man ein solches

Lungenläppchen zwischen zwei Glasstreifen unter das Micro-

scop , so daß der untenangebrachte Resterionsspiegel das Ob¬

jekt ganz durchsichtig erscheinen macht , und bewegt dann die

Glasplättchen , um die Luft bald hervor , bald in Seitenästchen

zu treiben , so kann man sich auf das deutlichste überzeugen,
daß ! die Luftröhren - Aestchen sich bis an ' s Ende ununterbro¬

chen fortsetzen , und daß sie es sind , welche durch ihre blin¬

den Endigungen die sogenannten Lungenbläschen ausmachen.
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Man kann sich ebenfalls überzeugen , daß die so genannten

Luftblaschen keine Ausdehnungen , keine Säckchen , oder runde

Bläschen , die am Ende der Luftröhre hängen , bilden , ftrr-

dern daß sie in ebenmäßigem Verhältnisse gegen das Bestehen,

aus dem sie entspringen , stehen , wie alle Aeste der Luftröhre

zu ihrem Stamme.

Diese Reihe von Versuchen beweiset nun , wie mir

scheint , zur Genüge , daß die Luftwege der Lunge au - cy-

lirld rischen Röhrchen  bestehen , die sich am Ende rund

schließen , und von der luftdichten Schleimhaut der Luftröhre

gebildet werden . Allein damit diese membranöse Röhre zum

Aus - und Eingang der Luft immer bereit sepn , und jeder Be¬

wegung der Brust mit der größten Schnelligkeit folgen könnte,

mußte sie i ) eine Stütze haben , welche sie immer ausgo-

spannt erhält , 2 ) ihrer Länge nach sich verlängern und ver¬

kürzen , z ) und ihren Durchmesser erweitern und verengen

können . Diesen Forderungen leisten dreier -lei verschiedene

Apparate Genüge.

i ) Tie Stütze , welche die Luftröhre ausgespannt erhalt,

wird von Knorpeln  gebildet . —

In dem Stamme und den beiden ersten Aesten , wo die

Luftröhre bloß liegt , und daher vielen Ursachen ausgesetzt ist,

welche , sie zusammendrücken könnten , bilden diese Knorpel

Reife , welche nach hinten nicht geschlossen sind ; diese stecken

in einem äußerst dichten , festen , ligamentösen Fasergewebe,

welches sich auch hinten , wo die Reife unterbrochen sind , fort¬

setzt, und so die Röhre ergänzt ; zwischen diesen Fasern stecken
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die Schleimdrüsen, die daher bei der Verlängerung der Luft- l 'ab. iv.
röhre in der Inspiration durch die Annäherung dieser Fasern,
gepreßt und ausgedrückt werden.

So wie die Luftröhre sich in der Lungensubstanz verbirgt,
ss hören auch die Knorpel auf reifförmig zu fern: ; sie bilden
itzt nur noch unregelmäßige Plättchen, die, immer in dem
Fasergewebe steckend, um den ganzen Umkreis der Röhre hie
und dä sitzen, so daß es unmöglich ist, die Röhre ganz zu¬
sammenzudrücken, und daß sogar, je mehr sie sich verenget, Tab.i .e.

die Knorpelplättchen sich mehr in einander einfügen und die Tẑ v*
Röhre dadurch steifer machen; besonders sitzt an jeder Mün¬
dung eines neu abgehenden Astes ein mehr oder weniger
ringförmiger Knorpel, welcher diese Mündung immer offen
erhält.

So wie nun die Luftröhren- Aeste enger und feiner wer¬
den, so werden auch die Knorpelplättchen kleiner, dünner,
seltner, und sind endlich nur noch an dem Ursprünge der
Aeste, als halbe Ringe, sichtbar. Auch diese verschwinden Ta*‘'
bei einem Durchmesser von einer halben Linie ganz, wo sie
auch nicht mehr nöthig sind, da die Luft, die die Lunge nie
ganz verläßt, diese kleinen Röhrchen immer ausgedehnt erhält.

2) Ein anderer Apparat ist bestimmt, die Luftröhre zu
verengen, und dieser besteht aus querliegenden Muskel¬
fasern.

So weit die Knorpelreifen reichen, setzen sich diese Mus¬
kelfasern an der inner» Seite der beiden Enden jedes Knor¬
pels in seinem xer!clionc!r1o fest, divergiren ein wenig, um



den Raum, den die Reifen zwischen sich lassen, auszufüllen,
und bilden so eine Muskelwand, die auf dem Fasergewebe,
welches die Knorpelreifen hinten ergänzt, ausgebreitet ist. —
E » wie nun die Knorpel aufhören reifförmig zu ftyn, le-

Dsb.i .d. gen sich die Muskelfasern im ganzen Umkreise herum, indem
sie über den Knvrpelplattchen hinlaufen und sich auf diesen
festsetzen. Allein sie verschwinden nicht mit den Knorpeln;
denn ob sie gleich äußerst fein werden, ss kann man sie doch

< mit der Loupe so weit verfolgen, als es möglich ist ein Lust-
l 'sd.i .ä. röhrchen mit dem Messer zu öffnen, besonders wenn man eine

o *Lunge von einem altern robusten Manne zur Untersuchung
nimmt, und daß sie sich auch bis an die Endungen der Luft¬
röhre finden, scheint mir aus der ununterbrochenen Fortsetzung

* dieser Röhre, und aus dem Bedürfnisse der Contractilirät,
welches diesen Endungen mit den größer»Aestchen gemein ist,
zu folgen. UeberdieS zeigen auchVarnier 's Versuche ganz
deutlich, daß die feine» Luftröhren-Arstchen Irritabilität be^
sitzen, indem sie sich nicht nur durch Jnjection reizender Flüs¬
sigkeiten oder Dämpfe, sondern selbst durch mechanische Rei¬
zung der äußern Obersiäche constringiren( s. IVIeru. de la
Soc. Roy. de Medec. ann. 1779. p. 394 et sq.), und diese
Consiriktion kann wohl nur durch Muskelfasern bewirkt
werden. —

3) Der dritte Apparat, der der Luftröhre zugegeben ist,
ist der, durch welchen sie sich verkürzen kann, wenn sie eus-
gedehnt worden ist. —

Schon selbst das ligamentöfe Fasergewebe, worin die
Knorpel
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Knorpel stecken, ist sehr elastisch, und springt schnell wieder
zurück, wenn eS ausgedehnt worden; allein dieses Gewebe
verschwindet nach und nach mit den Knorpeln, und gebt in
ein äußerst feines Zellgewebe über, welches die Mr.Skelfchicht
äußerlich umgiebt. Es reicht daher auch nicht hin, um nach
der ganzen Lange der Luftwege die Verkürzung zu bewirken.
Dieses lhun daher elastische , weiße Fasern,  welche
der Lange nach an der hintern Seite der Schleimhaut sich
festfttzen.
/ Schon im Laryr.x 'bemevft man durch die Schleimhaut durch,
glanzend weiße Fasern, welche sich nach hintenzu streifenweise
herabziehen. Im Stamme der Luftröhre laufen diese Fasern
perpendikulär über die Knorpel hin, und verweben sich mit
dem ksriclionärio derselben; nach hinten aber, wo die
Knorpel fehlen, vereinigen sie sich in Bündel oder Streifen
(Lacerti,  Morgagni advers, I* §. 25.) , die über fcer Tab.r.b*
Muskelschicht herab laufen, und diese zwischen sich durch¬
scheinen lassen. A« der Theilung der Luftröhre drängen sie
sich näher zusammen, und erheben dadurch die Schleimhaut Tabj .a,
in Falten, in welche sie sich hineinlegen. So wie die Knor¬
pelreife aufhören, legen sich diese Streifen rings im Umkreise
herum, und laufen so durch alle Aeste der Luftröhre durch. Bei
Menschen werden sie so fein, und die Luftröhre wird in ihren
kleinen Aestchen überhaupt so durchsichtig, daß man Mühe
Ihat, sie zu verfolgen; allein bei Thiercn, wo sie weit stärker,
weißer und zahlreicher sind, lassen sie sich so weit verfolgen,
als eS möglich ist, und wenn man ein solches feines Luftröh-

f 2 3



V. ren- Aestcben geöffnet unter das Microscop bringt, so findet
»ig » i»

man vollkommen den nehmlicheu Vau, wie in den großen

Arsten; und eine Menge Erscheinungenbeweis't , daß diese
elastische Fasern sich bis in die Enden der Luströhre fort-

setzen. Wenn man eine Lunge frisch aus dem Körper heraus¬
nimmt, so ist sie noch ganz voll Luft, so wie man sie aber
einige Zeit liegen laßt, so fangt sie an sich zu entleeren, und
ein Luftröhrchen nach dem andern fallt zusammen; so auch
wenn man eine Flüssigkeit in die Luftröhre spritzt, so rinnt sie
immerfort aus und die Lunge entleert sich; wenn man die

Lungengefäße injicirt, so geschieht es meistens, daß die
Flüssigkeit in die Luftröhrchen ausschwitzt, und diese wird als-
'daun, mit etwas Luft vermischt, mit Schnelligkeit aus der
Luftröhre herauSgetriebcu. Nun hört nach dem Tode die
Irritabilität der Muskelfibern auf, also bleiben obige Fasern,
deren Elastwität eme tobte Kraft ist, noch allein wirksam.

Die Natur dieser Fasern ist mir etwas räthselhaft; sie
sind nicht bloß aponeurotlsch, sie haben, bei dem Menschen
insonderheit, gar nicht dieses Ansehen, und waS sie haupt¬
sächlich unterscheidet, ist, daß sie so ausnehmend viele arte-

Tab.yil ; ließt Gefaßchen enthalten, daß in gut injicirtcn Lungen,

besonders wo die Bronchien etwas entzündet sind, man mit
dem bloßen Auge statt weißer, ganz rothe Streifen bemerkt,
(wenn man Zinnober zur Jujection genommen hat), die aber
pnter dem Microsscop aus lauter feinen Arterien bestehen.
Sie sind daher, wie es mir scheint, eine eigene Art von Fasern,
die vielleicht mit der tunica muscularis oder fibrosa der



fHifpiitii

to großen

t, tef; tiefe

<r fort!

lie ni-ii sieÄter

ch, snimst
trenn men lie

5, deß dir

1 tiefew-ba's-
&vßbtt

h dkm Tode die

etwtöjlt fiafm,

ein wirksam.

rWhch ; st

fcetnWmsch^

waS st hairxi-

mvd diele atte-

»icirtmSntfm
sind, man mit

■reifenbemerkt,
rW .dieüer

tun«

19 —

Arterien , und den Fibern der menschlichen Gebärmutter in
eine Elasse zu setzen sind *-) .

Ihre Verbindung mit der Schleimbaut ist sehr enge , so
Laß die altern Zergliederer sie, als derselben angehörig , be¬
schrieben haben ; allein durch sorgfältige Präparation läßtVad . i . k
sich die Schleimhaut davon trennen , wie dies auch schon
HelveriuS  in dem obencitirtem ^ lerrroireerwiesen hat . Die
Untersuchung über den Bau der Luftröhre , welche ich bisher
angestellt habe , schien mir , wenn sie gleich zum Theil außer
den Gränzen der Preisfrage liegt , unumgänglich nothwendig
zur Entscheidung der Frage über den Bau der sogenannten
Luftzellchen . Sie setzt mich in den Stand , nun der Academie
die Beantwortung der ersten Reihe von Fragen vorzulegen.

1) Die Luftröhre zertheilt sieh in immer verhälmiß-
mäßig , an Durchmesser abnehmende , und an Anzahl zu¬
nehmende Aeste , bis sich ihr letztes Endästchen rund schließt.

2) Sie geht  also nicht in Zellgewebe über , und
verwandelt  sich nicht in solches , sondern sie behält ihre
Organisation bis an ' s Ende , und bildet durch ihre blinden

Endigungen die sogenannten Luftzellchen oder Luftbläschen.
3) Sie bleibt nur so weit knorp  licht, als die Feinheit

ihres fBauesssich mit der Knorpel - Substanz verträgt , alsdann
ist sie blos membranös , und bleibt eS bis an ihr Ende.

*) (. Autenrietli , Physiologie . — Lobstein , sur 1’Or¬
ganisation de lamatrice tmMaga*. Encyclop , an, IX. T. I,i>*Z5<r. s<j



Ich gebe zur zweiten Reihe von Fragen über, welche
den V er lau f und di e E ndjgung der B r onchia lge-
fäße  becriffr.

Die Beantwortung dieser Fragen fließt zum Th eil schon
üls norbwendiqe Folge aus dem Begriffe, den ich von dem
Baue der Luftröhre gegeben habe; denn, hat diese keine be¬
stimmte Gränzen, setzt sie sich mit ihren verschiedenen Gewe¬
ben bis in die sogenannten Lusrzellchen fort, welche nur das
Aggregat ihrer Endästchen sind; so muffen auch diese Theile
bis an's Ende ernährt werden, und eS muß auch auf ihrer
ganze» iunern Flache die nehmliche Feuchtigkeit erhalircn,
(em Grund, den schon Malpighi  für seine Meinung von
dem Baue der Lunge angeführt har. Epist. I. de pulinon.),
welche diese Fläche glatt und schlüpfrig unterhält.

Die anatomische Untersuchung wird diesen Schluß be¬
kräftigen.

Dle Brvnchial-Arterieu sind die Vasa nutritia der ga n-
Zen Lunge, alte ihre TKeile empfangen Aeste von ihnen; ich
will sie daher zuerst auf den Bronchien selbst bis au's Ende
verfolgen, uno dann noch die Seirenäsie, welche zu den an¬
dern Therlen hingehen, untersuchen.

Ihre Stämme schmiegen sich an die Luftröhren- Aeste
an, umschlingen drese vielfältig, so daß sie bald oben, bald
unren hinlaufen, geben für. jeden adgchenden Ast auch ein

"neues Aeftcyen, und folgen den Bronchien bis an ihr Ende,
wo sie aber so ausnehmend sein werden, daß es nur sehr sel¬
ten glückt, farbigte Materie bls gegen das Ende zu treiben;



man sind et meist , wenn man diese Theile unrer dem Micro - Tab . vl *
fig . L.

scop untersucht , die Farbelheilchen in einer kleinen Entfer¬

nung von dem letzten Bläschen stocken . Es geschieht bäusig,

daß durch die Anastvmvsen mir der Lungen - Arterie , von denen

ich weiter unten sprechen werde , die Jnjemonsmarerie in diese

oft nur am äußersten Ende übergeht , und dadurch das un¬

geübte Auge konnte hintergeben ; allein die baumförmige

Verästelung der Lungengefäße und dann der verhältnismäßig

zu große Durchmesser dieser Gefäße läßt sich leicht unter¬

scheiden . »

Diese Srämmchen nun geben auf ihrem ganzen Ver¬

laufe häufige Aeste ab , welche um die Bronchien sich her-

umschlangeln , und bald naher , bald weiter von ihrem

Ursprünge , die äussere faserigte Scheide der Bronchien durch¬

bohren , unter ihr eine Strecke schief hiulaufen , und dann sich

nach innen wenden , wo sie in der Schleimhaut in so unend¬

lich zahlreiche Haargefaßchm sich endigen , daß dadurch eure

entzündete oder gut injicirte Lunge die innere Fläche der Luft¬

röhre ganz roch dem bloßen Auge barbieret . Besonders

häufig fand ich inuner dieses Gefäßrretz längs der elastischen Tab,VII.

Fasern , die ich oben beschrieben habe , während die Venchen,

welche diesen Gefäßen korrespondiren , sich mehr in die Quere

nach der Richtung der Muskelfasern zu ziehen.

Außer diesen Aesten , welche die Bronchial - Arterien m

die Substanz der Bronchien geben , schicken sie nun nock-

zahlreiche Seiten  äste zu den andern Tbeilen der Lunge

hin . Schon gleich , ehe die Bronchien sich in die Lrrngmsub --



stanz verbergen , gehen große Aeste ab , welche unter der

Pleura pulwronalls im Zellgewebe zwischen den Einschnit-

lr «k,.X111. ten jedes Lungenflügels hinlaufen , auf beiden Seiten zahlreiches.
Aesie abgeben , die sich unter der Oberfläche herumschlän-

geln , und endlich sich in das Netz von Haargefäßen,

welches ich sogleich beschreiben werde , ergießen . So gehen

TsWlll . avid ) auf dem ganzen Wege der Bronchial - Arterie dergleichenFlg. 2.
' Aeste ab , welche zwischen den Lungenläppchen durchlaufen,

in ihren Zwischenräumen Aestchen vertheilen , welche in ' s

Zellgewebe erhaliren , und endlich an die Oberfläche kom¬

men , um sich gleichfalls im Gefäßnetze zu verlieren.

Andere kleinere Seitenästchen gehen in die Bronchial¬

drüsen , andere sehr zahlreiche an die Haute der Lungengefäße,

andere an die Nerven.

Das Gefäßnetz , worin sich alle Aeste der Bronchral-

Arterien ergießen , welche an die Oberfläche der Lunge kom¬

men , besteht aus unzähligen Haargefäßen , welche sich auf

allen Seiten mit einander verwickeln , alle mit einander ana-

lad .VUl . stomosiren , und dadurch ein dichtes Netz bilden , welches die

Tab*XV der LungÄ bedeckt, und im Zellgewebe,
welches bie Pleura an die Lungensubstanz befestigt , sich aus-

breitet . Dieses Netz besteht , wie ich sagte , aus Haarge¬

fäßen , und ist im gesunden Zustande der Lunge ganz unsicht¬

bar . auch ' auf lebendig geöffneten Thieren nimmt es nie so

viel rvthes Blut auf , um dem Auge ffichtbar zu werden.

Selbst durch Jnjeclionen wird es nur durchgängig angefüllt,

wenn die Materie sehr fein ist, und mit einiger Gewalt ange-
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trieben wird . Bei Entzündungen hingegen , wo die Gefäße

ihren Durchmesser vergrößern , füllt es sich mir Blut an , und

wird dadurch sichtbar ; um es daher auch ganz anzufüllcn,

ist es am besten , wenn man .sich einer entzündeten Lunge

bedient.

Dieses Netz , in welchem es unmöglich ist , Arterie oder

Vene zu unterscheiden , wird gebildet : 1) durch die obenge¬

nannten Aestchen der Bronchial - Arterien , und in manchen.

Fällen noch durch einige Aeste von den Schlund -Arterien , Tab . XV.
c.

welche unter der Pleura hinlaufen , 2) durch Aestchen der

Lungen - Arterie , z ) durch die Lungen - Vene.  Aus id -Fi « d.

demselben entstehen die Vasa exhalantia , welche auf der *

Oberfläche der Pleura pulmonalis die Feuchtigkeit , welche

sie schlüpfrig erhält , aushauchen.

Wenn man dieses Netz mit warmem Wasser anfüllt,

welches irnmer am leichtesten und am schnellsten durch die

Lungen - Venen  geschieht , indem die größer « Aestchen

desselben alle aus diesen Venen entspringen , so wird das

Wasser die vorher rein getrocknete Oberstäche der Lunge be¬

feuchten , und so oft man es abwischt , wieder frisch Heraus¬

quellen . Dieser Versuch ist schon von Kaan . Boer-

haave (Perspiratio , dict , Hippocr . § . 616, ) gemacht

worden.

Spritzt man eine gefärbte Injectionsmasse in dieses

Netz , so wird die Farbemarerie in den Gefäßen zurück blei¬

ben , und die Flüssigkeit ungefärbt an der Oberfläche erschei¬

nen ; und wenn man Fischleim genommen halte , so wird
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man , wenn die Pleura abgetrocknct worden , nach einiger

Zeit auf der ganzen Oberfläche derselben eine unzählige

Menge feiner , etwas erhabner Pünctchen wahrnehmen,

welches die an der aushauchendeu Mündung durch die

Kälte gestandene Materie ist.

Diese Versuche beweisen , daß in dem beschriebenen

Netze von Haargefaßchen die Erhalation bereitet wird , und

aus demselben die Mündungen , welche sie verrichten , ent¬

stehen . Wenn die eigentlichen Vasa pulmondlj # noch so

gut angefüllr sind , und die Materie ist nicht in dieses Netz

übergegangen , so wird nie an der Oberfläche etwas aus-

schwitzen ; auf der andern Seite findet man in Leichnamen

immer , wenn sich auf der Oberfläche der Lunge ein von dem

V-rpor verschiedener dichterer Stoff abgesetzt hat , dieses Netz

mit Blut ungefüllt , und aus ihm gehen bei Pseudomembra¬

nen die Gefößchen über . —

Was die Denen anbetrifft , welche das Blut aus dm

Theilen , wohin es die Bronchial -Arterien geführt haben , zu-

rückbringen , so kann ich sie nicht mit Stillschweigen überge¬

hen , da sie eine Anomalie darbieten , die bisher übersehen,

oder nur als Ausnahme angesehen worden ist. Alle Beu¬

chen nehmlich , welche im größten  T h c i l e der Lunge den

Bronchial - Arterien korrespondiren , sammle « sich nicht in

Tab . xr . diesen analogen Stammen , sondern ergießen sich als sehr kleine

Aeste in die Lungen - Be ne  auf der ganzen Lange dersel¬

ben . Nur in der Gegend der Lungenflügel , welche nahe an

ihrer Wurzel oder dem Eintritt der großen Gefäße liegt , summ-
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len sich die Venen von den Bronchien , und zum Theil von

dem oberflächlichen Netze in ein Stämmchen , welches man dis

Bronchial -Vene  nennt , und welche sich in dis uugepaarte

Vene , oder in eine der naheliegenden Aeste des Hohlader¬

systems , auch wohl in die obere Hohlader selbst , ergießen.

So laufen auch aus dem Adcrnetze oberflächliche Ve-

nenstämmchen , die G unz schon beschrieben hat , (Mein , des

Savans etrangers . T . I. p. 290 . sq.) auf der hintern Seite
der Lunge in die Venas iniercostales inf . oder die Oesopha-

geas ; allein in dem ganzen übrigen von der Lungenwurze!
entfernten Theile ergießen sich alle Venchen in die Lungen - .

Veüe , und nicht durch Anastomosen , sondern durch unmik - ll'üd.xv«
telbaren Eintritt.

Wenn man daher die Bronchialarterie iujicirt , und

die Lungen - Vene mit einer andern Farbe gleichfalls , so

wird man nicht allein die innere Fläche der Bronchien,

sondern auch das oberflächliche Netz von diesen zween Far¬

ben gefärbt finden , und wenn man die Stämmchen un¬

tersucht , so wird man sie allemal in die Lungen -Vcue über¬

gehen sehen . Gegen den dünnen Rand der Lungcnlappen

ist dieses ohnehin äußerst deutlich , indem dorr die Lnngen-

Vencn an die OberflächeHervorkommen , und man daher die -1 •■b.xv;d. e.
Stämmchen aus dem Adernetze sich in sie entsetzen sehen

kann . Spritzt matt nun die Bronchial -Vene mir einer dritten

Farbe ein , so wird man die Lunge wie abgestchnitten in die

zwei Farben getheilt erblicken , welche die Lungen -Vene und

die Bronchial -Vene anfnllen , so daß man genau die Region



unterscheiden kann, wohin die Brouchial-Vene gelangt, Al¬
lein die Ausbreitung dieser Vene hat keine bestimmte Norm;
zuweilen versieht sie nur die nächsten Bronchialdrüsen an der
Lungenwurzel, nebst den großen Gefäßästen, nnd manchmal
fehlt sie wohl ganz, und die Venenstämmchen an der Lungen¬
wurzel kommen in den Linum pulmonalem , wie dies
Haller  faoc . III. p. 34*> Winslow  T IV. p 116,
i £o, i2r . und Hildebrandt difs. de pulmone p. 2Z.
selbst gesehen haben. ,

Dieser Verlauf der Bronchial-Venchen ist nicht etwa
eine Ausnahme, sondern er ist beständig, und findet auch in
allen Thieren, die ich zu untersuchen Gelegenheit hatte, statt.
Es ist also ein Jrrthum, wenn man eine Bronchial-Vene, die
der Arterie in der ganzen Lunge kvrrespondirt, annimmt, und
dadurch den Kreislauf dieser Gefäße als ganz verschieden von
dem der Lungengefäße ansiehr. Die Anomalie, welche der Ver¬
lauf dieser Gefäße darbietet, lös't sich in eine sehr weise Anord¬
nung auf, die ich weiter unten zu enträthseln suchen werde.

Ich beantworte nun die zweite Reihe von Fragen.
Die Bronchialgefäße gehören nicht bloß der knorp-

lichten  Luftröhre zu, sondern sie erstrecken sich, so weit
die Lufröhre reicht, also bis in die Luftbläschen. Sie er¬
nähren nicht bloß die Luftröhre, sondern alle Theile der
Lunge, und tragen auch das meiste zur Absonderung an der
Oberfläche der Lunge bei.
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Die dritte Fragenre'che beschäftigt sich mit der Lungen-
arterie. Sie zerfallt in drei Punkte, wovon ich jeden be¬
sonders untersuchen werde.

1) „ Wie endigt sich diePulmonalarterie? führt sie das
Blut durch Hülfe des Zellgewebes bloß durch die Lunge,
und übergiebt es sogleich den Venen?"

Wenn irgend ein Theil geeignet ist, den unmittelbaren
Uebergang der Arterien in die Venen zu beweisen, und die
Meinung von Oellulis interrneäiis oder dergleichen zu wi¬
derlegen, so ist es wohl die Lunge. Die Durchsichtigkeit ih¬
re- Gewebes, der Vortheil, daß man die Membranen auf
denen die Anastomose statt hat, durch eingebrachte Flüssigkeit
auSspannen kann, der größere Durchmesser der Endästchen,
(klunter  on the bloodj Inflammation etc. übersetzt
von MichaelisI. p. 147) , und die Leichtigkeit, die Venen,
wegen Mangel an Valveln, via retroZrafla zu injiciren, ma¬
chen dieses Organ vorzüglich dazu geschickt.

, Eine Menge Versuche, die Haller  anführt , haben
schon langst die Thatsache erwiesen, daß Flüssigkeiten aus der
Arterie in die Venen ohne Extravasat mir Leichtigkeit über¬
gehen; aber, da es nicht zu laugnen ist, daß diese Flüssigkei¬
ten eben so leicht und wohl noch leichter in die Bronchien sich
ergießen, als in die Venen, so fand mau wieder Zweifel ge¬
gen diesen directen Uebergang.

Je frischer eine Lunge ist, je leichter gehen die Flüssig¬
keiten in die Venen über, je länger sie liegt, je mehr stießt
alles in bie Bronchien. Kaan Boerhaave  suchte die-
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fern Zufall vorzubeugen , indem er wahrend der Jnjection

durch einen Gehülfeu die Lunge abwechselnd aufblasen ließ,

um das Athmen nachzuahmen ( de perspir . § . i »8 ) . Die¬

ses Hülfsmittel gelang ihm Anfangs , allein bald kam dem-

ohngeachtet die Flüssigkeit durcll die Bronchien heraus.

Es grebt also einen unmittelbaren Uebergang der Lungen-

arterie in die Vene , in welchem aber sich Mündungen in die

Bronchien öffnen , welche im Leben "im Stande sind , der vor¬

bei siießenden Dlutwelle Widerstand zu leisten.

Wie ist nun der Uebergang der Arterie in die Vene?

Auch hier bestätigt sich des scharfsinnigen Bichat ' s

Idee , daß zwischen Arterien und Venen immer ein Netz von

Haargefäßen intermediär ist. Wenn die Lungenarterie die

Bronchien bis an die letzte Endung verfolgt har , so geht ein

Aestchen derselben an jedes Endbläschen , zerrheilt sich in

mehrere Aestchen , welche sich auf dem Luftbläschen ausbrei¬

ten , alle miteinander mehrere Anasiomosen bilden , und auf

der andern Seite sammlen sich diese Aestchen wieder in ein

einiges Stawmchen , und bilden so den Ursprung der Vene.

Tat,. IX. Um mm dieses deutlich ZU sehen, suche man eine Lunge
von einem zwei - bis dreijährigen Kinde , welche etwas ent¬

zündet ist, zu bekommen , injicire die Lungenarterie mit Hau¬

senblase , welche man mit sehr fein geriebenem Bleiweiße

gefärbt hat , und sehe, ob . die Materie durch die Venen zu¬
rückkommt ; geschieht dieses , so lasse man die Materie erkal¬

ten , und gieße Quecksilber in die Vrorrchien , trenne dann ein

kleines Läppchen los , und bringe es zwischen zwei Glassirei-

fen unter das Microscop.
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Ganz der nehmliche Erfolg bietet sich dar, wenn man
die Injection durch die Venen eintreibt.

Aus dem beschriebenen Netze zwischen der Arterie und
der Vene öffnen sich die Mündungen, welche immerwäh¬
rend von dem Blute eine Flüssigkeit in die Bronchien ab-
scheiden.

Es ist, wie ich oben sagte, langst bekannt, daß in tob¬
ten Lungen, die in die Gefäße injicirte Flüssigkeit leichter in
die Bronchien übergebt, als in das andre Gefäß; ich habe
daher bloß zu erweisen, daß dieser Uebergang nur in dem
Gefäß-Netze statt hat.

Wenn man unter dem Microscop eine Lunge untersucht,
in welcher die Injection durch die Bronchien zurückgekommen
ist, so wird man nie die Gefäß-Netze vollständig injicirt
finden, sondern die Farbe der Materie stockt in den Aestchen,
welche dem Netze ibren Ursprung geben.

Wenn man unter dem Microscop Quecksilber in den Ge¬
fäßen durch Druck der Glasplättchen bis an die Bläschen
treibt, so sieht man es plötzlich, wie es in das Netz kömmt,
in das Bläschen dringen, und dieses anfüllen.

Ob nun diese Mündungen vasa exhalantia, oder un¬
organische Poren sind, wird wohl-nie durch unsre Sinne kön¬
nen entschieden werden.

Es ist nicht zu läugnen, daß man sogar zuweilen, je¬
doch wie Haller  schon sagt, mit Mühe, kann durch diese
Mündungen Flüssigkeiten aus den Bronchien in die Gefäße
treiben, und dieses könnte auf unorganische Poren schließe«
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lassen , allein man kann auf der andern Seite diesen Mrnr-

dungen die Contractilität nicht absprechen , da diese wahrend

deS Lebens von dem vorbeifließenden Blute nur die allerfcin-

sten , dampfartigen Theilchen durchlassen , und daher , wie

ich oben sagte , der Uebergang aus einem Gefäße in das an¬

dere desto leichter geschieht , je frischer die Lunge ist . Aber

auch in der größten Erschlaffung sind diese Mündungen

immer noch so fein , daß sie nur ungefärbte Flüssigkeiten

durchlassen.

Ich habe nun noch einen Punkt zu beantworten ob:

nehmlich die Pulmonalarterie auch zugleich auf

der äußern Oberfläche der Lungen eine Feuch¬

tigkeit absondert?

Wenn die Jnjection der Lungeuarterie recht wohl ge-

räth , so. werben dadurch nicht nur die Aeste der Bronchial¬

arterie , sondern auch das Gefäßnetz unter der Oberfläche

so gut angefüllt , wie durch die Vronchialarteric selbst ; dieses

geschieht nun durch die häufigen Anastomosen.

Diese haben theils an den Stämmen der beiden Arterien,

theils durch Endästchen statt.

Tab . xi . An den Stämmen sind sie so beschaffen , daß aus der
e . e,

Lungenarterie ein kleines Aestchen , ( welches aber doch bei

den ersten Anastvmvsen schon nach H aller ' s  Beobachtung

f Linie im Durchmesser hat . Elem . Phys . III . p . 155 .)

etwas rückwärts gegen den nahen Luftröhrenast geht , sich

dort in zwei Aeste theilt , wovon einer hinaufzu , der andere

hinunter zu , sich mit der Arteria brondiialis vereinigen.
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An den End ästen kommt aus der Arteria pulmonalis Tab .xn.

Zwisten den Lungenbläschen ein schlänglichres Aestchen an T . xur.
c e*

die Oberfläche , und verbindet sich im Gefäßnetze mit den T . xiV;
b.

Endästchen der Arteria bronchialis und der Lungen - Vene;

daher geschieht es oft , daß , wenn man bloß die Arteria bron¬

chialis injicirt, durch eines ihrer oberflächlichen Aestchen,
welches mit der Lungenarterie communicirr , diese sich eine

Strecke weit via retrograda angefüüt . Immer habe ich gefun - Y- !

den , daß dieJnjektiousmarerie leichter in die Bronchialarterie

übergeht , als aus dieser in die Lungenarterie.

Da nun durch alle diese Anastomojen die Lnngenarterie

von ihrem Blute der Bronchialarterie abgiebt , und auch un¬

mittelbar in das Adernetz der Oberfläche Aestchen abgiebt,

so folgt daraus , daß sie auch zur Absonderung , die in diesem

Gefäßnetze statt findet , beiträgt . Ich werde noch weiter

unten Gelegenheit haben , darauf in physiologischer Hinsicht

zurück zu kommen . —

Ich kann daher nun , die dritte Reihe von Fragen , wie

mir scheint , bejahend beantworten.

1) Die Pulmonalarterie endigt sich auf dem Endblas-

chen der Luftröhre in einem anastomorischen Gefäßnetze.

2) Sie führt das Blut ohne Unterbrechung in die Venen,

3 ) haucht aber während dieses Durchganges durch das

Netz , eine Flüssigkeit durch belebte Mündungen in die Bron¬

chien aus.

4) Sie tragt durch ihre Anastomojen mit der Bronchial-

arterie zur Aussonderung auf der Oberfläche bei»
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Die vierte Reihe von Fragen beschafftigt sich mit den

Lungen - Venen . .

Wie entstehen Pulmonal - Venen?

In der Beantwortung dieser Frage kann ich sehr kurz

seyn , indem ich mich nur auf das Vorhergesagle zu beru¬

fen habe.

Auf den Lungenbläschen sammlen sich die Gefäßchen,

welche das Netz bilden , wieder zusammen , bilden ein Srämm-

chen , welches nun als Vene mit den benachbarten sich

verbindet , und an der Luftröhre gerade so verläuft , wie die

Arterie.

Wenn man die Lungenarterie mit weißer und die Vene

mit rother Materie einspritzt *) , so glückt es oft , daß man

auf einigen Lungenbläschen das Netz mit beiden Farben,

Tab. X. die sich berühren, angefüllt sieht; aber da doch immer in

' den Endungen der Gefäße noch Flüssigkeiten , oder auch

entwickelte , oder aus den Bronchien eingedrungeue Luft ver¬

weilen , so hindert diese meist die unmittelbare Berührung;

daher der Uebergang der Arterie in die Vene , und umge¬

kehrt , am besten durch die Injektion eines dieser Gefäße

allein erwiesen wird.

Außer diesem Ursprünge aus der Lungenarterie , entsteht

die

*)  Ich muß hier im Vorbeigehen««merken, baß nach meinen vielsätti«
gen Versuchen keine Farbe die feinsten Gesäße besser zeigt, al§ Metz
weiß, oder noch besser das aus Zjnkoryd bereitete Wem. Die Thetl»
chen des Zinnobers sind, wie Mascagr»  auch beobachtet hat . grö«
ber als die Blutkiigelchen, und stockenm den letzten Gefäßstämmchen»
Ich »ahm daher entweder feinen Lack oder Indigo. r-4'
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die Vene auch noch, wie ich. oben bei den Bronchialgefaßen Takx
erwiesen habe, aus dem oberflächlichen Ader netze, aus allen
zellichten Zwischenräumen der Läppchen, und empfängt dann
auch noch alle Zmückführende Gefaßchen aus den Bronchien,
den Gefäßhauten und den Nerven.

Daß mm aber diese Venchcn nicht auch einsau gen,
laßt sich, ohne Rücksicht auf die Versuche von Hunter,
Heusson , Mascagni , welche im Allgemeinen die lympha¬
tischen Venen -Endungen widerlegen, aus mehreren Gründen
erweisen.

Das einsaugende System ist in der Lunge so außeror¬
dentlich ausgebreitet , daß wohl kein Punct in diesem Organe
ist , an welchem man nicht lymphatische Gefäße fände.
Cruikshauk und Mascagni  haben sie so genau beschrie¬
ben , daß ich hier nichts zuzusetzen habe.

Daß auf der ganzen Oberfläche der Lunge eine Einsau¬
gung durch lymphatische Gefäße statt hat , beweist deut¬
lich ihre Anfüllung , wenn man in die Brusthöhle eines
frischgeschlachtetett Thiercs eine gefärbte Flüssigkeit gießt.
Mascagni  sah sogar diese Gefäße , mit Blur angefüllt , in
zwei Leichnamen , die nach einer Vrustwunde eine Bluter¬
gießung in der Brusthöhle hatten , ( p . 27 . der Ludwigschen
Uebersetz.) Die Mündung der lymphatischen Gefäße in die i? -
Endungen der Luftröhre ist so deutlich, daß man bei Kinder¬
lungen das ganze System bloß durch Aufblasen der Lunge
mit Luft anfüllt , und daß die maschensörmigen Gefäße , die
man dadurch auf der Oberfläche sich erheben sieht, wahre

i3  3
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Lymphatlca , und nicht durch die Zerreißung der Luftröhr¬

chen aufgetriebenes Zellgewebe sind , kann man sich gleich

überzeugen , wenn man Quecksiiber bineinbringt , und dann

die Stämme verfolgt ; auch ohne dieses Hülfsmitte ! darf

man nur die Lungen -Venen aufsuchen , so wird man gemei¬

niglich neben denselben etliche Stamme mir Luft angefüllt '

finden , die man bis in die Bronchialdrüsen verfolgen kann . j

Wollte man zr/m Bewerft , daß die Venen cinsaugende ;

Mündungen auf der Oberfläche und in den Lnftröhrchen ha¬

ben , anführen , daß die Flüssigkeiten , die man in die Lnngen-

Vene injicirt , ausschwitzen , so widerlegt die Beschreibung,

die ich von den Adernetzen sowohl auf den Lungenbläschen |

als auf der Oberfläche gegeben habe , diesen Grund von [

selbst . Denn hängen die Lungen - Venen , wie ich es gezeigt jjj

habe , -in ununterbrochener Fortsetzung durch das Adernetz mit j

den Arterien zusammen , und öffnen sich die aushauchenden jj

Mündungen in diesem Adernetze , so muß auch , wenn durch

die Lungen -Vene eine Flüssigkeit bis in dasselbe getrieben

worden , diese Flüssigkeit , wenn sie an die Exhanlantia kommt,

durch dieselbe ausschwitzen . Daß nun aber im lebenden Zu¬

stande aus diesen Mündungen wirklich eine Erhalation und

keine Einsaugung statt hat , beweisen klar die Products dieser

Erhalation , die man im krankhaften Zustande der Lungs

nicht nur auf der Oberfläche , sondern auf der ganzen Flache

der Bronchien anrriffr . Wenn nun im lebenden Zustande

aus dem Adernetze ein immerwährender Strom von Flüssig¬

keiten ausdampft , so kann nicht auch zu gleicher Zeit ein em-
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gegengesetzter Strom ausgenommen werden . Bedürfte es
noch eines Beweises , bai ? die Lungen -Venen nicht einsaugen»
so könnte man ihn sogar aus der Capacitat dieser Gefaßt
hernehwen . Denn da die Lungen » Vene nicht nur das Blut
aus der Lungenarterie , sondern auch aus einem großen Theile
der Bronchialgefäße zurückführt , so müßte wohl ihr Durch¬
messer , wenn sie auch zur Einsaugung dienen sollte , im Ver-
haltniß zu der Arterie größer seyn , und es ist bekannt , daß
gerade in der Lunge dieses Verhaltniß ungleich geringer , ist»
als im übrigen Körper , so daß man sogar die Capacität det
Arterie größer angenommen hat , als die der Vene.

Ich kann also nun die vierte Fragenreihe beantworten.
Die Lungen - Venen entstehen auf den Endungen det

Luftröhre durch Vereinigung der Haargefaßchen , welche das
Adernetz bilden . Sodann aus dem Adernetze der Dberfläche,
aus den Hauten der Bronchien , der Gefäße , und überhaupt
aus den Theilen , wohin die Bronchialarterie Blut führt . Sie
dient bloß , um das Blut dem Herzen zmückzuführen , nicht
aber , um auch eine Flüssigkeit einzusaugen.

Es bleibt mir nun noch eine Fragenreihe zu beantwors
ten , welche die Nerven der Lunge  betrrifft.

Wenn die Luftwege der Lunge aus der Aertheilung der
Bronchien bestehen , und man auf derselben , so weit als es
die Feinheit der Nerven erlaubt , sehr zahlreiche und ziemlich
starke Aeste derselben sindet , wenn alle Blutgefäße reichlich
damit versehen sind , wenn man sogar Nervenfäden sich im
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osierfiachliäten Netze verlieren sieht, so wirb man gewiß ein-

gestebcn müssen, daß die Lunge cm sehr nervenreiches Organ

ist, und es ist wobl ein Jrrthum , wenn Haller in seiner

lstiyzicstogiaT - 111. p. '70 . sagt: „neque multi , neque

Itiagni pulmonis nervi sunt .”
Die Nerven der Lunge gehören entweder den Luftröhren

oder den Gef ' ' en zu. Die , welche in die Bronchien gehen,

begleiten meistens die Aeste der Arte’ria bronchialis , drin¬

gen mit diesen in die Substanz der Bronchien, laufen schief

Zwischen den Membranen hin , und verbreiten sich auf eine,

freilich durch kem Mitte ! zu entdeckende Art , in der Schleim¬

haut. So verlaufen sie die ganze Lange der Bronchien hin,
und ob sie gleich bald so fein werden, daß man mit keinem

Messer mehr sie verfolgen kann, so kann man sie noch auf

sehr fernen Bronchien -Aestchen unter dem Microscop gewahr

werden, wenn man dre Bronchialarterie injicirt hat , und der

Tah.  vi . Spur ihrer feinen Zwerge folgt. Bis an's Ende der Bron-
Fig . 2. '

chien aber ist es schlechterdings unmöglich, sie zu entdecken.

Allem, da sich die Schleimhaut bis an's Ende fortsetzt, so ist

es natürlich, daß sie auch ihre Sensibilität behält. Die

' Nervenfäden , welche zu den Gefäßen gehen, laufen ent¬

weder auf diesen hin , oder umschlingen sie bloß, oder

begleiten sie nur , ohne sie zu berühren.
Die , welche auf den Gefäßen hinlaufen, scheinen ei¬

gentlich denselben anzugehören. Man kann sie der Lange

D XVI x>es Gefaster nach sehr weit verfolgen, und wo sie auch
l'ig. c.

schon dem Auge sich wegen ihrer Feinheit entziehen, wird
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man noch durch zwei feine Gefäßchen geleitet, welche sich
auf beiden Seiten des Nervenfüdchens anlegen. '

Auf ihrem Verlaufe geben sie ferne Aestchen ab, welche
sich zwischen den Faden der äußern ZeUhaur verlieren, ohne
daß eS möglich ist. sie zu verfolgen. So entzieht sich der
Nerve auch auf den feiner» Aesten der Gefäße, wegen feiner
Zartheit und Durchsichtigkeit, gänzlich dem noch so gut be¬
waffneten Auge. Die Neroenschlingen, welche schon außer
der Lunge an den beiden Besten der Lungenarrerie statt ba¬
den, setzen sich durch die ganze Lunge durch fort; es wirft
ficl) nehmlich bei den neuentstehendcn Aesten von dem Nerven,
der auf dem Gefäße- hinläuft, ein Bstfaden um das Gefäß
herum, und geht unter demselben durch, um sich an den be¬
nachbarten Bronchienast zu begeben; oder es geht ein FadenT. Xiv.
von den Bronchien ab, wirft sich um den Gefäßast, und
kehrt dann wieder zu den Bronchien zurück.

Endlich findet man noch Nervenfaden, welche, nebenT. xyir.
F. af

Gefäßen hinlaufen, ohne diesen eigentlicĥanzugehören zu
scheinen; dieses sind die oberflächlichen Nerven, welche wahr¬
scheinlich in's Adernetz gehen, und vielleicht selbst zur Meura»
wie Wrisborg  sehr richtig beobachtet (Comment. Got¬
ting. 1779. p, 100«q.), Mau bemerkt dergleichen'an der
ganzen Lungenwurzel hin; hauptsächlich gehen vom Stamme
des achten Paares, ehe er noch die Faden au.die Gesäße der
Lunge abgiebt, einige kleine Fadchen gleich nach der Spitze
der Lunge ab, welche eine Strecke lang nohunter der Pl ura
sichtbar sind, bald aber sich ganz im Zellgewebe verlleren»



I ~ 38  —

Schon Vienßens hat diese Faden beschrieben, und in
Neubauer (Nervi Cardiac. Tab. III. Fig, 17) und Wal-
ter ' s Tab. Nerv. Thorac. T. III. Fig. i . sind sie abgebil-
det. Andre dergleichen Fäden gehen an verschiedenen Stellen
von den Gefäßnerven ab, werfen sich meist über eine Bron-

^ '^ ^ ' chialdrüse, und verlieren sich dann unter der kleura. Diese
Nerven fand ich in gut injicirten Lungen immer mir einem
Aestchen der Bronchialarteric begleitet.

So findet man auch von den großen Gefäßen ein Ner-
venfädchen an die großen Aeste der Bronchialarteric gehen,
welche in den Einschnitten der Lungenlappen hinlaufen. —r
Da sie nun freilich gleich so fein werden, daß man sie nicht
weit verfolgen kann, so suchte ich ihren Verlauf auf Thiers
lungen zu bestätigen, und hier fand ich sie so deutlich, daß
sie gar keinen Zweifel übrig lassen können. Man findet
nehmlich auf Kalbslungcn auf der hintern Seite der großen
Lappen viele Aeste der Bronchialarteric oder von Schlund¬
arterien, welche, ohne in die Substanz der Lunge zu drin¬
gen, gleich unter der Oberfläche hinlaufen, und zu dem
Adernetze beitragen helfen. An diese Gefäße alle geht nun
ein feiner Ast vom achten Paare ab, den man sehr weit auf
der Lunge hin verfolgen kann, so daß es für ausgemacht an¬
gesehen werden kann, daß das oberflächliche erhalirende
Adernetz Nerven mit den Gefäßen erhält.

Das achte Paar scheint daher ausschließlich alle Arten
Don Nervenwirkung in der Lunge zu verrichten, auch selbst
diejenige, welche in andern Organen allein dem Intercostalis
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zugeschrieben werden muß. Daher findet man immer, daß
vom nehmlichen Nervenaste ein Faden in die Bronchien geht,
ein andrer an die Gefäße; daß von diesen einer an die Ober¬
fläche kommt, ein andrer in die Bronchien zurück geht; ja
daß sogar der nehmliche Faden zurück an einem Gefäße

läuft, dann auf die Bronchien kommt, und wieder an die^
Gefäße zurück geht. Verbindungen mit dem Jntercostalis
findet man daher in dem Innern der Lunge nirgend. Alle
diese Verbindungen finden statt, ehe die Gefäße in die Lunge
treten, und diese hat Scarpa  in seinen Tab. neurolog.
IV. V. VI. so meisterhaft und so getreu dargestellt, daß ich
sie hier nicht wiederhohlen will. Selbst die allerfeinsten
Fädchen, die nur wie Zellfasern ganz dicht auf den Gefäßen
hinlaufen, finden, ehe sie zur Lunge gereichen, eben so feine
Aestchen des plexus pulmonalis anterior , mit welchen fte
sich verbinden. So verbindet sich auch der Faden, der vom
Ganglio thoracis primo herunter kommt, mit dem nchmli-
chen Plexus, und die Aestchen, welche Wrisb erg alrs dem
Zten Rücken*Ganglio mir der Vena Ozygot an die Lungen
kommen sah, schickten ihre Verbindungsfäden in den plexus
pulmonalisposterior, s. Coimnent . Gotting, 17-79. p. 100;
Neubauer  Descr . Nerv. cardiac. T. III. f. 17.

Die Beantwortung der fünften Fragenreihe, ist also:
Das achte Paar versieht, nachdem es mit dem Jnterco-

stali vor der Lunge mehrere Verbindungen eingegangen hat,
die Lunge aussä li ölich. Seine Fäden laufen auf den Bron¬
chien und auf den Gefasten so weit, -als unsere Hülfsmittel



sie uns darstellen können , und wo wir sie nicht mehr erblicken

können , laßt uns die Fortsetzung der nehmlichen Struktur der

Theile schließen , daß sie eben so mit diesen bis an ' ö Ende

perlaufen.

ES endigen sich also die Nerven vom achten Paare:
j ) in den Bronchien , 2) in den Gefäßen , 3 ) auf der Ober¬

fläche der Lunge im Gefäßnetze.

Der Intercosiülis giebt leinen Faden in die Lunge iso-

lirt , er verbindet sich also auch im Innern derselben nicht
mehr mit dem achten Paare.

Nachdem ich nun einzeln die verschiedenen Theike,

welche die Lunge consiituiren , untersucht habe , so sey es

mir vergönnt , noch einen Blick auf ihre Verrichtungen zu

werfen . Denn die Begriffe , die ich von dem Baue dieser

Theile gegeben habe , können erst dann als richtig befunden

werden , wenn sie mit den Verrichtungen nicht nur in keinem

Widerspruche siehen , sondern dieselben auf eine befriedigende
Art zu erklären beitragen.

Das Athmen ist in allen belebten Wesen Hauptquelle ih¬

rer Fortdauer . Unendlich verschieden sind die Organe , welche
diese Verrichtung erfüllen , allein sie sind doch nur alle Mo¬

distcationen einer Urform , welche die Natur erwählt hat , um

diesem Zwecke zu entsprechen . Durch die ganze Stufenreihe

organisirter Geschöpfe sinden wir daher ein Gebilde , ŵelches

fähig ist , Flüssigkeiten , die sich in Gefäßen bewegen , nu't

einem umgebenden Fluidum in Berührung zu bringen , [um



"Mrft &liJfl

11* $mi
>) tBfkmin

1 M2onj( ißt
ldttDenchr

’hm fyeilf,
>c, fo feg t(
«mtynnsen ja
cm Billie bicfet
tytij kirnten

All in Um

t bcstiediztiihe

i}üiii)fi}uclfils

Organe,welche
»nurslleW-
10 tlitt, m
.zeEchAchr
>Wr,M)eö
w bewegen, mit

züWi' lM

— 41  —

aus diesem einen Stoff , der ihren erschöpften Lebenssaft
wieder beleben soll, zu schöpfen.

Diesen Zweck erfüllt im Menschen und den Saugthie-
rcn ein häutiger Sack, der das umgebende Fluidum, die Luft,
aufnimmt, und, wenn sie ihre Verrichtung versehen hat, wie¬
der aus stößt. Dieser Sack mußte also eine luftdichte Mem¬
bran seyn, welche, ihren Eingang ausgenommen, aller Orten
geschloffen wäre. Da nun die ganze Blutmasse in dieser
Blase mit der Luft in Berührung kommen soll, so mußte
diese in die größtmögliche Fläche ausgebreitet werden, um
daß die Gefäße sich so fein zeräfteln konnten, daß jedes
Blutlügelchen der Wirkung der Luft ausgesetzt würde. Dies
konnte wohl in einem so engen Raume nicht anders, als durch
außerordentliche Vervielfältigung der Wände, an denen die
Gefäße hinlaufen, geschehen. Allerdings konnte dieses nun
durch bloße Zellchen, an deren Wanden die Gefäße sich
ausbreiten, geleistet werden; allein die Luft soll nicht in die¬
sem Behälter bleiben, sie soll nach einem sehr kurzen Zeiträu¬
me wieder ausgestoßen werden, um gleich darauf wieder
durch neue ersetzt zu werden. Diese Zellchen müssen also
dem Durchgänge der Luft immer offen stehen; sie müssen fä¬
hig seyn, durch eigne Kraft  die Luft auszutreiben, sobald
der Thorar aufhört, ausgedehnt zu seyn, — sie müssen dies
alles zugleich und gleichförmig verrrichten.

Nun frag' ich: wo wäre wohl diese eigne  Kraft zu
finden, wenn die Lungensubstanz bloßes Zellgewebe.wäre?
würde sie nicht gleich einem Emphysem« bloß durch äußern
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Druck sich entleere « lassen , und da dieser Druck nur auf

den Umfauz wirken kann , würde diese Entleerung so schnell

und so gleichförmig , alS es das Athmen erfordert , von stat¬

ten gehen können ? Wie leicht lassen sich im Gegentheil diese

Erscheinungen nach » obiger Darstellung des Baues der Lunge

erklären?

Die Lufröhre bildet selbst durch ihre blinden Endigun¬

gen die sogenannten Luftzellcheu oder Bläschen ; kein Säck¬

chen oder erweitertes Bläschen bildet ihr Ende ; denn wäre

dieses , was aber der Augenschein schon widerlegt , so würde

die Ausdehnung dieses Säckchens einen großem Raum erfor¬

dern , als das Aestchen , woran es hinge ; dadurch könnten

diese Endästchen sich nicht dicht aneinander schließen , ihre

Anzahl müßte also geringer seyn , die Fläche der Lunge würde

also nicht mehr die für ihren Raum größtmögliche Fläche

einnehmen.

Da sich nun die Luftröhre bis an ' s Ende fortsetzt , so be¬

halt sie ihre Organisation auch bis dorthin.

Die Schleimhaut macht sie luftdicht , und bildet das

Ganze der Blase . Jedes Luftröhrchen wird bis an ' s Ende

mit elastischen Fasern bekleidet , und mit Ringfasern , Sphinc-

teren , umgeben . Sein Ruhestand  ist daher die Con¬

tra ction.  In diesem Zustande ist es denn auch im unge-

bohrnen Kinde . Erweitert sich nun die Brusthöhle durch die

Inspiration , so dringt die Lust in den leeren Raum , der sich

ihr in der Lunge darbietet , besiegt den Widerstand , den ihr

die Fasern der Luftröhre entgegen stellen , und dehnt dieselben
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nach allen Richtungen aus ; ihr jetziger Zustand ist also ge¬

zwungen ; die elastischen Fasern suchen zurück zu schnellen,
die Ringfasern sich zusammen zu ziehen . So wie nun der

Thorax anfhört ausgedehnt zu sevn , so wirken alle Kräfte

zusammen , um die Luft auSzutreiben . Aeußerer Druck des

von allen Seiten sich verengenden Thorax , Elasticirär der

Fasern , welche die Luftröhre verkürzen , Contrattilitat der

Muftelfasern , die sich verengen . Dadurch wird auS jedem

einzelnen Lufröhrenastchen , mag eS sich an der Oberfläche
oder in der Tiefe des Organs befinden , im nehmlichen Mo¬

mente und mit gleicher Kraft ein Theil der Luft auSgetrieben,

und würde es bald vollends werden , wenn nichr gleich wie¬

der eine neue Inspiration erfolgte.

Dies ist es , worin die eigene Bewegung der Lunge be¬

sieht , nicht wie Hyustoun , Bremond und Herissant

behaupteten , in einer Kraft sich , unabhängig von der Er¬

weiterung des Thorox , auszudehnen . Die Lunge verhält sich

ganz leidend , so lange die Jnspirationsmuskeln wirken ; so
wie diese Nachlassen , tritt ihre Contraction ein , die da¬

her immer im Antagonismus  mit der Wirkung jener

Muskeln sicht.

Wenn man einem lebenden Thiere den Thorax öffnet,

so zieht sich die Lunge schnell zusammen , und wird weit klei¬

ner , als sie bei dem nehmlichen Thiere seyn würde , wenn es

erst nach dem Tode geöffnet worden wäre , wie man dies

dmch Vergleichung leicht sehen kann . J 'm lebenden Thiere

wirken die contractilen - Kräfte in ihrer ganzen Stärke , wäh-
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renb sich die Gefäße vonB!ut entleeren, und von dem Her¬
zen immer weniger zugeschickt bekommen. — Im tobten
wirkt nichts als die Elasiicität, und dieser wird durch das
ln den Gefäßen starrende Blut, welches die Luftröbrchen
ausgedehnt erhält. Widerstand geleistet. Daher sind auch
die Lungen in den menschlichen Leichnamen, wo sie ohnehin
meistens von Blute strotzen, sehr ausgedehnt; entleert man
sie aber von ihrem Blute, durch Ausspritzungen der Gefäße
mit warmen Wasser, so werden sie, wenn man sie dann wie¬
der aufbläs't, schnell zusammen sinken.

Die Lunge ist eine contractile, häutige Blase mit engem
Halse, aber ausnehmend ausgebreitetem Grunde. Auf die¬
ser Blase zerasteln sich die Blutgefäße so fein, daß kein Blut-
theilchcn aus der Arterie in die Vene übergebt, ohne mit
der Luft in Berührung gekommen zu seyn. Auf diesem Wege
öffnen sich Mündungen in die Luftröhre, durch welche zu
gleicher Zeit noch überflüssig gewordue Stoffe in Dampfge¬
stalt entweichen, um mit der Luft aus dem Körper geführt
zu werden. Da nun im Fötus dieser Weg noch nicht geöffnet
ist, und doch in der Lunge ein Kreislauf statt hat, der sich
immer vergrößert, je näher das Kind der Geburt kommt,
und daher auch wahrscheinlich eine Erhalation geschieht, so
versehen, wie es scheint, derweile die vasa lymphatica die
Verrichtung der Expiration, und saugen die Theile aus den
Bronchien- Endungen auf, welche das Blut dorthin absetzt.
Daher die so leichte Communication der Luftbläschen mit
den Lymphgefäßen im Fötus, die hernach mit zunehmendem

j



Atter bald verschwindet , so daß es bei Erwachsenen nicht

mehr möglich ist , die lymphatischen Gefäße durch die Bron¬

chien aufznblasen oder anzufüllen . Auch ist ihre Weite,

wenn man sie bei den Erwachsenen anfüklt , im Verhaltniß

zu der Lunge , sehr vermindert . Ihr Wirkungskreis scheint

also zum Theil > was nehmlich die Einsaugung des in den

Lnftbtäschen cmSdampfendm Stoffes betrifft , beschränkt zu

werden , mH die Mündungen dieser Gefäße in die Endungen

der Luftröhre ziehen stch alsdann nach und nach zusammen.

Da sie nun aber doch noch cinsaugen , aberden einge¬

sogenen Stoff nicht mehr weiter befördern können , so stockt

dieser in ihren ersten Aestchen , und obstruirt sie, und was

auch noch davon zu den Drüsen gebracht worden , wird von

ihren AuSführungsgefäßen nicht mehr ausgenommen . ' Diese-

Dbstrniren der lymphatischen Mündungen um die Luftbläs¬

chen herum , gehr so immer fort , je ält . r der Mensch wird,

so daß bei ganz alten ein großer Theil der Lymphgefäßchen

unwirksam zu ftyn ' scheint . Da nun der Stoff , den da-

Blut midie  Luftröhrcken aus baucht,  Kohlensicff zu seyn

scheiut,und dieser sich immer durch seine schwarze Färbt zu er¬

kennen giebt , so laßt sich nach dieser Ansicht erklären , wie

die schwarzen Streifen  entstehen , welche man bei Er¬

wachsenen immer , und im Verhältnisse mit dem Alter in

größerer Anzahl auf und imJm -ern der Lunge sinder , während

sie bei ' m FötuS und dem ganz jungen Kinde nie anzutreffen

sind . Wenn man sie genau untersucht , so findet man im¬

mer , daß diese chrvarze Materie die klemm Lungenlappr



chen umschreibt, zwischen den Bläschen ftcft ansetzt, und
immer in den Räumen sich bildet, wo die Lymphgefäße sich
sammeln. Daher beschreiben sie maschenförmige Streifen
um die lodulos herum. Daß diese Materie wirklich im lym¬
phatischen Systeme stockt, beweis'! ihr Daseyn in den Bron¬
chialdrüsen, die zuweilen von ihrer Anhäufung ganz desor-
ganisirt werden, und daß dieselbe wirklich Kohlenstoff ist, ha¬
ben die Analysen der Chemiker erwiesen, v.  Autenrieth
Empir. Physiolog. I. §. 444*» Fourcroy  Sy »tem. de»
Connaiss. cliiir». IX. p. Zgo.

Die schwarzen Flecken auf der Lunge sind also ein natür¬
licher Zustand, sie sind nothwendige Folge des mit zunehmen¬
dem Alter immer unwirksamer werdenden Lymphsystems in
den Lufttöhren-Eydungen; sie sind also nicht, wie man ehe¬
mals allgemein glaubte, (Bartholin. Diatr. depulmon. p. 9)
und wohl noch zuweilen in Sektionsberichten lies't, ein kran¬
ker Zustand der Lunge, oder gar Brandflecken.

Da das Blut, welches die Lungenarterie der Lunge zu-
führt, zur Ernährung und zu den Absonderungen unfähig ist,
so mußte durch einen andern Weg aus der Aorta Blut in die
Lunge geleitet werden. Dies geschieht nun vermittelst der
Arteria bronchialis; allein vergleicht man den sehr kleinen
Durchmeffer dieser Arterie mit der unermeßlichen Fläche, auf
der sie sich ausbreiten soll, so wird man bald einsehen, daß
sie unmöglich alles versehen kann; sie mußte daher auf ihrem
ganzen Verlaufe von einem andern Gefäße Hülfe erhalten.
Dies geschieht nun durch die Anastomosen der Lungenarterie.
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Da diese aber schwarzes, untaugliches Blut führt, so scheint
es ein Widerspruch zu seyn, wenn man dieses, als zur Unter¬
stützung der Bronchialarterie bestimmt, annimmt; allein
dieser Widerspruch hebt sich durch folgende Betrachtung.

Die Anastomosen fangen erst an, wo die Luftröhre schon
ziemlich dünn-und fein ist, wo also die Blutwelle in der
Arteria bronchialis nur durch ein feines Gewebe von der

Berührung der Lust getrennt ist; sie kann also schon hier,
wie es Priestley ' s Versuche beweisen, durch Penetration
sich röchen; da nun ein großer Theil der Aestchen der Bron-
chialarterie sich in einem Haargcfaßnetz auf der Fläche der
Bronchien vertheilt, so kann ohnehin hier der nehmliche Pro¬
test statt haben, wie an den Enden der Luftröhre. Daher
wmd auch, wie es scheint, dem BlMe der Bronchialartm'e
sogleich das wieder ersetzt, waS es durch Ernährung und
Sccretion verliert, und' es kann nun unmittelbar dem linken
Herzen zugeführt werden. Dies geschieht,nun auch, indem
alle Bronchial-Venchen sich in die Lungen- Vene ergießen.
Durch diese Anordnung geht also dem Kreisläufe der Lun-
gengef- ße kein Blut verloren, denn alles, was die Arterie
zur Unterstützung der Bronchialarterie abgegeben hat, wird
diesem Kreisläufe wieder durch die Venchen zugeführt. Die
Bronchial-Vene, die aus dem vorder» Theile der Lungen-
siügel das Blut in die Hohlader zurückführt, kommt auS
Theilen, wo theils noch keine Anastomoftn mit der Lungen¬
arterie statt haben, und wo auch theils die Hüute noch viel
zu dicht sind, als daß die Vronchialarlerie schon in ihren



größer« Arsten der Einwirkung der Luft in den Bronchien
ausgefetzt ftyn könnte.

Ueber Nervenwirkung in der Lunge bleibt mir wenig zu
sagen übrig. Niemand laugnet wohl, daß die innere Flache
der Bronchien Sensibilität habe. Diese steht im engsten
Consensus wir den Jnspirativnsmuskeln, so daß wie dieselbe
gereizt wird, die Contraetion dieser Muskeln, auch ohne
unser Wissen oder Willen statt findet. Ein reizender Dampf,
den wir einathmen, erregt sogleich die heftigsten Bewegun-
gen dieser Muskeln. Es ist daher auch ganz wahrscheinlich,
daß die erste Inspiration bloß durch die Reizung der Schleim¬
haut der Nase und des Larynx von der atmosphärischen
Luft erregt wird, und vielleicht jede folgende Inspiration
durch eine uns unbemerkbare ähnliche Einwirkung der abge¬
schiedenen Stoffe in den Bronchien auf die Sensibilität dersel¬
ben, erfolgt. Krankhaft erhöhte Sensibilität, oder zu hefti¬
ger Reiz bringen die Irritabilität der Luftröhrenmuskeln in
Unordnung, sie ziehen sich krampfhaft zusammen, und wider¬
stehen dadurch dem Eindringen der Luft, welche der Thorax
vergebens sich bemüht, durch sie zu treiben. Dies geschieht
durch Inspiration reizender Dämpfe und vielleicht auch im
nervösen Asthma. Auf der andern Seite kann auch die Ner¬
venwirkung der Luftröhre gelähmt werden, und dadurch der
bonsensuS mit den JnspirationSmuskelnaufgehoben werden.
Dumas  vermuthet, daß dies in der Asphyxie durch kohlen-
saures GaS geschehe. Physiologie IUt pt 445t



f Ämbtrtnigj.
$ Nt ffinercg!ä|
r* Mt im ttißjk

sbdaßÄeM
»beln, «ch vH«,
ueizrnder

’ftißflttt Stomp
"1 MDMtz
Wtofykia,
llKchhä-Gn

Wirkungder Lbze-
MNder/el,
>r, oderzu hchi-
'dhreirnilisktliiio
m«,Mwidtr-
wlchederThm
. Dies geW
-ielleichlauch iir
imufyMtu
rnd dadurchder

MrrrMdn.
pr wlh!H^
#

— 49  —

Daß endlich die Pleura pulmonal« Nerven empfange,
Habe ich oben zu vermuthen gegeben, und wenn auch
im natürlichen Zustande ihre Sensibilität sich bei Ver¬
suchen nicht äußert, so offenbart sie sich doch sehr deut¬
lich, wenn durch Entzündung die Lebenskraft in dieser
Membran erhöht ist»

»

[4  ]
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Erklärung der Tafeln.

Tal ). I . Die Luftröhre von etwa oberhalb ihrer Theilung an,

bis gegen da - Ende , so weit man sie mit der Schcere

aufschneiden konnte , geöffnet ; ein anderer Vronchienast

ist ungeöffnet , von den umgebenden Theilen lospra-

parirt.

a) Der Eingang des abgeschnittenen rechten Astes.

b ) Die durch die Schleimhaut durchscheinenden elastischen

Longitudinalfasern . Man sieht sie durch die ganze Länge

des ausgeschnittenen Astes hinlaufen.

c) Die von diesen Fasern losgetrennte Schleimhaut.

ä ) Die Quer -Muskelfaser , wovon die Schleimhaut , sammt

den an ihr hängenden Longitudinalfssern abgetrcnnt und

zurückgelegt ist . Man sieht , wie sie hier den ganzen

Umkreis besetzen , und man kann sie auch noch , der gan¬

zen Länge des Astes nach , zwischen den Longitudinal¬

fasern durchschimmern sehen.

e) Ein Bronchienast , woran man die Knorpelstücke von
hinten sehen kann.

k) Die durchschnittene , injicirte Arterie.



Tab. II. Zwei unter der einfachen Loupe gezeichnete Lnn-
gen!appchen, worin nur einige der Luftröhrenästchen
sichtbar sind, um ihre ästige regelmäßige Verthellrmz
und Fortsetzung bis au's Ende zu zeigen.

Fig. i . a. Das Luftröbrenästchen ist mir Quecksilber ange¬
füllt. Der rvkhliche Grund zeigt die nicht angefüllren und
zusammeugefallcuen Aestchen an.

b. Natürliche Größe dieses Läppchens.
Fig. 2. a. Das Luftröhrenästchen ist bloß mit Lust an-

gefüllt.
b. Natürliche Größe.

Tab. III- Die Endigung der Luftröhre unter der zweiten
Linse deS Microscop'S gezeichnet.

Fig. i . a. DaS Luftröhrenäsichen ist mit Quecksilber cm-
gefüllt. Man sieht an den letzten Aestchen kleine Knöt¬
chen, welche den Ursprung neuer Aestchen, die aber
nicht mit Quecksilber augefüllr sind, zeigen,

b. Natürliche Größe des gezeichneten Stückchens.
Fig. 2. 3. Die Luströhrcnästcheu sind blofi wir Luft ange-

finlt, und unter dem Neflerivuslichtedes untern Spie¬
gels durchsichtig dargestellt. — Man bemerkt auch viele
unvollkommen angefüllte Aestchen.

b. Natürliche Größe.

Tab. IV. Ein ausgeschnittener Broncbienast, woran die
beiden Fasemschichten lvspraparirt und die Knorpel
von ihrem Perichondrio entblößt sind. Zwischen den
Knorpeln sieht man viele gelbe Puncte, welches die

4 Schleimdrüschen sind.

a) Leffuung der neucutsiehcnden Acste.
b) Die Schleimdrüschen.



Tab. V. Zwei sehr feine Luftröhrenästchen ausgeschnitten
unter dem Microscop gezeichnet.

Fig. i . a. Aus einer Kalbslunge. Man sieht die Struk¬
tur der Longitudiualfasern.

b. Natürliche Größe.
Fig, 2. a. AuS einer Meuschenlunge. Man siebt die Quer¬

fasern zwischen denLongitudinalfasern durchschimmern,
b. Natürliche Größe.

Tab. VI. Fig. i . Ein einfaches Lungenlappchen unter der
zweiten Linse des MicroscopS gezeichnet; die Arteria
bronchialii ist mit blau gefärbter Hausenblase injicirt.
Man sieht ihre Fortsetzung bis an die Endästchen,
welche aber hier nicht mit Luft angefüllt sind, weil man
einen zu starken Druck anbringen mußte, rnn diese fei¬
nen Aestchen sichtbar zu machen.

Fig. 2. 3. Ein feines Bronchienastchenunter der dritten
Linse gezeichnet. Die Arteria branchialis ist blau, der
weißschimmernde Nerve lauft neben ihr hin.

b. Natürliche Größe.

Tab . VII. Die innere Flache der Luftröhre aus dem zweiten
Vronchicnaste eines dreijährigen Kindes unter dem
Miscroscop gezeichnet. Die Bronchialarterie ist roth in-
jicirt; man sieht einen Ast davon schief hinten vorbei
laufen, die Haargefaßchen, in welche die Arterie sich
an der Oberfläche endigt, sammlen sich hauptsächlich
in den Longitudinalfasern; die Beuchen sind von der
Lungenarterie ans blau injicirt, sie ziehen sich in die Quere
hinter den Arterien nach der Richtung der Muskelfasern,

b) Natürliche Größe des Vronchiensiückchens, wurauf
der Kreis die dargejtellte Gegend zeigt.
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Tab. VIII. Fig. i . Ein Stückchen von der Oberfläche der
Lunge aus einem Kinde, unter der Loupe gezeichnet. Die
Bronchialarterie ist mit Quecksilber angefüllt, die Luu-
gen-Vene mit blauer Hausenblase injicirt. Man sieht
die Anastomosen beider Gefäße im oberflächlichen Ader¬
netze, sogar, daß das Quecksilber, welches zuerst kn
den Gefäßen war, durch die hinzugekommene blaue
Flüssigkeit vertrieben worden, und so die Gefäße
beide Materien zugleich in abgebrochenen Raumen ent¬
halten a).

Fig.2. Ein Stück von einer Kalbslunge, woran ein Luft-
röhrenast bloß praparirt ist, an dem die Bronchialar¬
terie, die weiß injicirt ist, Seitenaste in's Zellgewebe,
und in das oberflächliche Netz abschickt.

Tab; IX. Endigung der Lungenarterie.
Fig. i . Ein Stückchen eines Lungenläppchens unter der zwei¬

ten Linse gezeichnet. Die Arterie ist weiß injicirt, die
Endästchen der Luftröhre enthalten Quecksilber.

Fig. 2. Ein kleiner Theil von obigem Läppchen unter der
vierten Linse gezeichnet. Man sieht deutlich, wie die.
Arterie an jedes Endbläschcn ein Aestchen abgiebt,
welches alsdann sich in einem Netze auf demselben
ausbreitet.

Tab. X. i . Uebergang der Arterie in die Vene vermittelst
des Gefäßnetzes.

Fig. i . Die Arterie ist weiß, die Bene roth, die Luftröhre
mit Quecksilber angefüllt.

Fig. 2. Ein kleines Stückchen von obigem unter der vierten
Linse. Man sieht einige Bläschen, woran das Netz
bloß vonder Arterie, andere, wo es bloß von der Vene
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angefüllt worden, und einige, worin die beiden Farben
einander im Netze begegnen.

Tab. XI. Ein etiVf Lunge von einem Kalbe, woran die
drei Gefäße bloß präparier sind: a) die Arteria bron-
cULalis ist weiß injicirt, Älein da die rorbe Farbe der
Lunzeuarrerieb) in dieselbe durch die Anasiomosen e,e)
übergcgangen, so siehk man diese weiße Farbe in der
Nahe der Anasiomosen mit roth vermischtd) , und in
den kleinern Aestchenk, 5) vor den rorhen hergetrieben.
Die Lungen- Venec) empfängt auch hier die Vronchial-
Vencheu, daher sind sie blau.

Tab. XII. Ein Stück von einer Kinderlunge unter der
Loupe gezeichnet. Die weiß gefärbte Lungenarteriea) ist
in die Substanz hinein verfolgt, und bloß gelegt; ein
Communicanonsastb) kommt an ihrer Endigung au die
Oberfläche, und vertheilc sich im Zellgewebe zwischen
den Läppchen und an der Oberfläche, und anastomosirt
beib. mir einer oberflächlich liegenden Lungen- Vene.

Tab. XIII.' Anastomose der Lungenarterieb) durch tfneit
oberflächlichen Eommunicationsastc), mit dem zwischen
dem mittler« und untern Lappen hmlaufenden Aste der
Bronchialarteriea).

Tab. XIV. Der oberflächliche Eommunicationsast der Lun-
genarterie unter dem Microscop gezeichnet. Man
sieht zwei gegen einander überstebende Lungenläppchen,
welche durch ein zelllchtes Jurerstumma) getrennt sind;
b) gehr ein Aestchen von der Lungenarrerie ab, und ver¬
breitet sich mr oberflächlichen Netze, welchesc) mit den
Lungen- Venenästchen anajromosirt.

Tab.
e

h

b)



Tab . XV. Ein Stückchen vom Rande einer Kinderlunge. —
Die Vene ist blau b), die Lungenarterie weiß ä), die
Vronchialarterie mit Quecksilber angefüllt*c). Man
sieht die Verbindungen dieser drei Gefäße im Netze, und
zugleich sieht man die Insertion der.oberflächlichen Ven-
chene) in die tiefer laufende Lungen-Vene a).

Tab. XVI. Verlauf der Nerven im Innern der Lunge, auf
einem Lappen der rechten Seite.

1. Die Lungenarterie.
2. Die Lungen- Vene.
Z. Der Ast der Bronchien,

a, a, a) Nervenäste vom achten Paare,
b) ein Ast, der sich in zwei Fäden theilt, wovon einer

c) auf der Vene hiuläuft, der andre ä) um einen
durchschnittenen Aft der Vene herum sich schlingt, und
sich dann auf die Bronchien wirft, wovon er e) wie¬
der einen kleinen Faden um die Arterie herum wirft,

k) Ast des achten Paares, der unter der Arterie heraus¬
kommt, sich dann auf der Vene in zwei theilt, wo¬
von einer die Vene umschlingt, und unter ihn durch
in die Bronchien geht, der andre an die Oberfläche
kommt, und sich dort verliert.

Tab. XVII. Ein Ast der Bronchialnerven, a) der sich auf
die Vene wirft, dann sich bei dem Ursprung eines
neuen Astes derselben in zwei Theile theilt, b) wovon
einer c) auf diesem Gefäße sich verläuft, der andre
d) dasselbe umschlingt, und daun wieder an einen Ast
der Bronchien, der hier durchschnitten ist, gehr.

Tab. XVIII. Der Einschnitt zwischen dem obern und mitt¬
ler« Lappen der rechten Seite.



56

a)  die Luftröhre,
b)  die Lungenarlerie,
c) ein oberflächlicher Ast der Bronchialarterie, der im

Zellgewebe zwischen den zwei Lungenlappen sich ver¬
theilt,

ä) ein Ast der Vena bronchiali», die diese Arterie be¬
gleitet, 1

e) ein Faden von einem Aste des achten Paares, der
von der Lunzenarterie zu diesem Aste der ^.rteris
bronchialis sich begiebt.
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Einleitung.

Äas lebhafte Vergnügen , welches wir empfanden , als

während der Versuche zur Lösung einer von der König !.

Preußischen Akademie der Wissenschaften ausgesetzten

Preiöaufgabe über den Bau der Lungen
sich , außer dem Gewinne erweiterter und ncuerworbener

Kennmiß , allmählig unsere Hoffnung fester begründete , eine

Beantwortung mit Bestimmtheit , Klarheit nnd Zuverlässig¬
keit liefern zu können , vermehrte unsern Wunsch , dieser
hochansehnlichen wissenschaftlichen Instanz vollkommenes Ge¬

nüge zu leisten.

Da aber die Königliche Akademie nicht nur ausdrück¬

lich „ eine auf Versuche gegründete und durch ' s

Microscopium bestätigte Antwort erwartet,"

sondern wir auch bei den besten Schriftstellern ' wenig be¬

stimmte  Auskunft über einige Hauptpunkte derselben fan¬
den , so halten wir uns auch durchaus nur , theils an die

schon vor vielen Jahren von uns selbst bemerkten Tharsachen,

theils an die seit der uns bekannt gewordenen Preiöaufgabe

eigens zur Beantwsrtung derselben mit möglichster Anstren¬

gung und nicht geachteten Kosten angestellren , und , um für



aller Täuschung gesichert zu seyn , mannigfaltig wiederholten

Zergliederungen , Versuchen und Beobachtungen.

Wie cS aber in unfern Tagen , von einer Seite , nicht

ohne Beispiel ist , daß man sich auf fremde Versuche als

auf eigene , entweder stillschweigend , oder auch wohl aus¬

drücklich beruft , um sonach für gewagte Behauptungen ernst¬

liche Schlüffe daraus zu ziehen ; so ist es , von der auderw

Seite , gleichfalls nicht ohne Beispiel , daß man selbst die

Resultate der sorgfältigsten und richtigsten anatomischen Un¬

tersuchungen , aus wahrlich nicht rühmlichen Ursachen , als

ersonnen oder fingirt bezweifelt , oder gerade zu verwirft , ja

daß man den genauesten und getreuesten Abbildungen Män¬

gel und Gebrechen aufbürdet , von denen sie nur die Zeit

und eine gerechtere Nachkommenschaft losspricht ; da ferner

die Erfahrung lehrt , daß solche fremde Versuche nicht selten

von den Benutzern theils nicht völlig verstanden , theils zu

weit ansgedehnt werden , folglich auch bei den billigsten

Kennern , welche die Unstatthaftigkeit der Prämissen wahr¬

nehmen , leicht auch in Ansehung der übrigen wirklich ange-

stellten Versuche Verdacht , Zweifel und Mißtrauen erregen,

so glaubten wir , durch wirkliche Darlegung der vorzüglichsten

Proben unserer Versuche , oder durch Vorzeigung sogenann¬

ter anatomischer Präparate , uns dagegen auf 's vollkommenste

sicher zu stellen.

Durchaus nehmlich betrifft der Inhalt der Preisauf-

«. gäbe den durch künstliche Anfüllungen der Gefäße und durch ' s

Vergrößerungsglas zu bestätigenden,feinern Bau der Lun-



gen; folglich reichen auch diese Proben überflüssig hin, zum
Beweise: nicht nur daß wir diese Versuche, die uns zur
Grundlage unserer Behauptungen dienten, wirklich angestellt
haben, sondern auch zur Nachprüfung, in wie weit  uns
diese Versuche gelangen, und in wie fern  wir richtig auS
ihnen unsere Behauptungen abstrahirten.

Hierbei bedarf es wohl kaum einer Erwähnung, daß
nur wenige dieser Proben als abgesonderte Stücke einer Lunge
sich in den Zustand bringen, oder so bearbeiten ließen, als
sie dermalen erscheinen, sondern daß die meisten Aufopferung
einer ganzen zu diesem Zwecke bearbeiteten Luuge erfordertem
Denn oft war das Brauchbare an einer Lunge gar wenig.

Ganze Lungen aber,, oder die Lungen, von denen diese
Proben genommen sind, zu übersenden, hätte bei der be¬
trächtlichen Entfernung Berlins von ganz unnöthige
Kosten verursacht. Allein sie werden sorgfältig aufgeho¬
ben, um erforderlichen Falls bereit zu seyn, als fernere Be¬
lege unserer Behauptungen zu dienen.

Inzwischen glaubten wir um so mehr überhohen sepn
zu können, größere Stücke oder ganze Lungen den erhabenen
Richtern dieser Abhandlung vorzulegen, als in dem wahrhaft
königlichen anatomischen Museum zu Berlin sich solche in hin¬
reichender Anzahl und vorzüglicher Schönheit befinden.

Wir ersuchen daher eine König!. Akademie der Wissen-
schäften, uns seiner Zeit diese Stücke wieder zurück gehen zu
lassen, weil sie zu einer ganzen Sammlung gehören.

Lhngeachtet wir bei unfern Untersuchungen andere
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Schriftsteller zu Rache zu ziehen nicht versäumte » , theils um

unsere Wahrnehmungen zu erweitern , theils um Bestätigung

unserer Resultate zu erhalten , oder auf neue Ansichten gelei¬

tet zu werden , so Hallen wir dennoch nur da , wo uns Zeugen

oder Gewährsmänner erforderlich schienen , die bewährtesten

angeführt.

Auf diese Art suchten wir nicht nur die möglichste Kürze

zu erreichen , sondern , auch den eitel « Prunk einer großen Be¬

lesenheit zu vermeiden . Denn die eigentliche Absicht der Kö¬

niglichen Akademie der Wissenschaften schien , unserer Einsicht

nach , hauptsächlich dahin zu gehen, , daß nicht bloß Autoritä¬

ten , nicht bloß literarische , sondern vorzüglich praktische,

durch das Zeugniß der Sinne zu bewährende Bewerft zur

Beantwortung der aufgegebenen Fragpunkte hergebracht wer¬

den sollten.

Wir verlangen daher unserer Seits gar nicht , daß man

uns , als Unbekannten , bloß auf ' s Wort glaube , sondern

wünschen vielmehr , daß man unsere Präparate prüfe , da,

glücklicher Weise für uns , die Hauptpunkte der fünf Fragen

der Preisaufgabe , wie schon gedacht , so beschaffen sind , daß

sie durch dzrs Icuguiß der Sinne leicht entschieden werden.

Uebrigens wählten wir zur Norm unserer Schilderungen

im Allgemeinen den ausgebildeten männlichen Körper von

fünfzehn bis dreißig Jahren , weil in ftlchem wegen der Größe

und Stärke der Lungen sich alles am vollkommensten und er¬
kennbarsten vvrfiudct.
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„Me und wo endigt sich die knorpelichte Luftröhre '?

„geht sie in das Zellgewebe der Lunge selbst über , und

„verwandelt sich in Zellgewebe , oder hat die knorpelichte

„Luftröhre bestimmte Gränzcn ? bleibt sie auch in der

„kleinsten Zertheilung neck immer knorpelichtes Wesen , und

„endigt sich als ein solches in das sie umschließende Zell¬

gewebe ? " -

1 Genugthuung für diese Frage laßt sich 'auf einem

doppelten Wege , oder durch zwei entgengesetzte Methoden
erreichen.

Die erste oder gewöhnliche Methode ist die , daß man

die Luftröhre von dem Stamme an , der in jede Lunge tritt,

von außen her,  in Rücksicht ' ihres knorpeligen Wesens

durch die Aesie hm , auf ' s genaueste verfolgt , und aufs

sauberste ausarbeitet , um die gesuchte Endigung , Verwand¬

lung , Verschwindung , oder Abgang dieses knorpeligen We»

sens zu entdecken , Und dem Auge jedes Betrachtenden mög¬
lichst klar und deutlich darzustellen.

Die zweite / unser » Wissens nicht gewöhnliche , durch einen

Zufall von uns entdeckte neue Methode ist di« der erste » ge¬

rade emgegengesetzte -oder die umgekehrte , daß man nämlich

die Luftröhre von dem Stamme an , von innen her,  mit¬

telst vorsichtiger Halbirung ihres Rohres , durch die Beste hin

^verfolgt , um die gesuchte Endiguug . Verwandlung , Verschwin-



düng oder .den Abgang ihres knorpeligen Wesens zu entdecken,

und Andern so viel möglich deutlich zu - eigen.

Einige nach beiden Methoden ausgearbeitete Stücke

(blr . i » 2 . ) fügen wir in der Natur selbst bei , sowohl um

das folgende verständlicher zu machen , als um unsere Ent¬

scheidungen zu bewähren.

Beide Methoden überzeugen uns iw Allgemeinen avss

deutlichste von folgender Beschaffenheit der knorpellchten

Luftröhre . ^

Die in dem rechten und linken Hauptaste der Luftröhre

befindlichen Reife oder Ringsiücke gleichen ihrer Form und

Lage nach einigermaßen den knorpeligen Reifen des noch

ungetheilten Stamme - der Luftröhre , das heißt : sie sind von

einiger Maße » parallelen .Rändern begränzt , liegen kaum ei»

ner halben oder viertel Linie weit auseinander , und werden

auf eine ähnliche Art , theils durch die sie auswendig rmd

inwendig überziehende fast ^sehnige Haute , theils durch die

muskulöse drüsige , inwendig der Lange nach gestreifte oder

gefaltete Ausfüllungshaut , in einem beständig offenen , frei¬

lich nach dem Zustande der Einathmung oder Ausathmung

verschiedentlich weiten ! Rohre oder Kanäle zusammengehal¬

ten . Kaum aber theilt sich dieser Hauptast der Luftröhre

baumartig verzweigend in kleinere Aeste , Zweige und Rei¬

ser , so werden auch die Knorpelstücke mit ihrer Verkleine¬

rung der Form und «Lage nach unregelmäßiger und seltener

oder sparsamer . In den größer « Aesteu nehmlich von etwa

drei Linien im Durchmesser , bilden .diese Knorpelstückchen

hm
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hm und wieder er' rren vierte ! oder einen halben Kreis , sel¬
tener zwei Dritte ! eines Kreises , oder Ringes , oder Reifes.
Gemeiniglich wird der Anfang eines ein paar Auren dicken
Astes der Lustrohre dnrch einen knorpeligen Bogen von oben
her offen , oder für 's Zusammenfallen geschützt erhalten . Bis¬

weilen , wie man sehr schön und deutlich in denr Präparate
(Niro , i .) erkennt , kommt ein oberes und ein unteres solcher

Bozcnstücke zur Bildung einer runden oder ovalen Oeffnung
für die etwa eine halbe Linie im Lichten haltende Mündung
eines Astes zusammen»

Schon in den Aesten unter drei Linken im Durchmesser-
noch mehr in den von zwei Linien , bemerkt man , daß diese
knorpeligen Stückchen nicht nur verhaltnißmäßig weiter aus¬
einander oder entfernter von einander liegen , gleichsam sich

zerstreuter zeigen , sondern auch , daß sie unregelmäßige For^
men haben . So erblickt man in dem Präparate ( Nro . n
u . 80 / wo die Knsrpelsiückchen von außen her möglichst nett,
doch mit Vermeidung aller Verletzung bearbeitet sind , daß sie
bald 6 . bald S , bald l ' , ja selbst Xförmig , hakenähnlich-
dreieckig , rundlich oder oval aussehen , kurz , daß sie die ver¬

schiedenste Gestalt , Größe und Dicke haben.

Auch nehmen im Allgemeinen diese Knorpelstückchen zwar
mit der Verkleinerung der Aeste an Größe ab , allein mitun¬

ter sieht man doch ein absolut kleineres Knorpelstückchen in

einem größern Acstchen , dagegen ein größeres Knorpelsiück-
chen in einem kleinern Aesichen.

Diese unregelmäßige Gestalt , Dicke und Lange der Knor-

C 5 1



spelsinckchen , isi Ursache , daß diese Aeste einer auch aufs

sorgfältigste präparirten Luftröhre von außen höckerig oder

knöpfig aussehen , und nie glatt dargestellt werden können.

I . Aug . Wohlfahrt (6iZs . cle krr-oncliils . Halae

1749 . mit dem Originalkupfer wieder abgedruckt iu Haller ' s

«electus viss . anat . im siebenten Bande ) bildet daher ganz

unrichtig die Knvrpelstückchen der feinern Zweige der Luft¬

röhre regelmäßig gerejfelt ab.

In den Zweigen der Luftröhre von anderthalb Linien,

von einer Linie , von drei viertel Linien , und von einer halben

Linie im Durchmesser zeigen sich die Knvrpelstückchen nochmals

verhaltnißmäßig , sowohl an Zahl , Größe und Dicke weit ge¬

ringer , als in den Aestcn von zwei Linien . Es erfordert

schon bei ' m Prapariren besondere Aufmerksamkeit , um sie

wahrzunehmen , und eigene Behutsamkeit , um sie nicht zu

zerstören . Meist sind diese Knorpelftückchen unregelmäßig

rundlich , und nur an solchen Stellen befindlich , wo ein grö¬

ßeres Aestchcn abgeht.

In den Luftröhrzweigen , die weniger als ein Drittel

einer Linie im Durchmesser halten , hat man schon Mühe,

sowohl durch ' s Gesicht , alö durch ' s Gefühl mit dem feinsten

Messerchen , oder einer subtilen Sonde hin und wieder ein

Knvrpelstückchen wahrzunehmen.

Entspringen aber , entweder auS dem kaum ein Zehntel

einer Linie im Durchmesser haltenden Reisern der Luftröhre

büschelförmig die feinsten Reiserchen , oder entspringt mitun¬

ter aus einem etwas dickem Reise ein — kaum ein Zehnte!
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einer Linke haltendes Neischen , so scheinen diese Reiftrchcn

bloß häutig oder membranenartig , ohne irgend ein emgeweb-

teS Knorpelstückchen.

Uebrigens bemerkt man an der Luftröhre nicht , wie an

den Arterien , daß selbst aus einem starken Aste ein feines

Zweigchen entspränge.

Folglich verliert sich das knorpelige Wesen der Luftröhre

in die Lungen auf die Art , daß mit Verfeinerung der Zweige

der Luftröhre nicht bloß kleiner , sondern zugleich gewisser¬

maßen gradweise immer weiter aus einander liegende Knor¬

pelstückchen sich zwischen den Häuten , aus welchen eigentlich

die Luftröhre besteht , zeigen , bis endlich den Neiserchen un¬

ter einer zehntel Linie im Durchmesser alles knorpelige Wesen

gänzlich abgeht.

Somit wäre durch diese kurzgefaßte Schilderung km

Allgemeinen , also auch , das Wie und Wo der ersten Frage

im Allgemeinen beantwortet.

Allein zu festerer Begründung unserer Behauptungen

müssen wir noch andere Beweise und Betrachtungen hinzufü¬

gen , und Jedermann durch Bekanntmachung aller Handgriffe

und Vortheile , deren wir uns bedienten , in den Stand

setzen, auf ' s strengste Satz für Satz nachprüfen zu können.

Erstens:  ist es nicht leicht , an einer leeren Luftröhre

das knorpelige Wesen in den Zweigen unter einer Linie im Durch¬

messer zu erkennen und rein mit dem Messer darzulegen.

Zwar zeichnen sich in Lungen , die von Blut strotzen , die

Knorpelstückchen durch ihre dunkle vom Blute tingirte Nb-
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ihr vou der übrigen kreideweißen Haut der Luftröhre hin«
länglich aus; allein man wird dennoch schwerlich im Staude
f-yn, sie an Zweigen, die nicht über eine Linie im Durch¬
messer halten, rein und nett zu präpariren, falls man nicht
vorgängig mittelst einer Wachsmasse die Luströhrenäfte aui-
zuspannen sucht. Denn aller entweicht sonst gar zu leicht
dem Messe:' , und erscheint außerdem wie zusammeuge«
schrumpft.

Wir versuchten daher als Einspritzung verschiedentlich
bald eine mir Zinnober roth gefärbte, bald mit Mmeralgelb
gelb, bald mit Bleiweiß weiß gefärbte geschmeidige WachS-
masse, theils um dadurch die feinsten Luftröhrenästchen
leichter entdecken, theils durch mäßige Ausdehnung beque¬
mer rein präpariren, ganz besonders aber um in den fein¬
sten Aestchen, die der Luftröhre gleichsam emgewebten Knor¬
pelstückchen von der übrigen membranösen Röhre leichter
unterscheiden zu können. Zur letzten Absicht fanden wir am
zweckdienlichsten eine schwarze Wachsmasse, mit welcher
auch beide Präparate(Mo. i. u. 2.) gefüllt sind.

In dem Präparate(Nro, i.) zeichnen sich daher sowohl
die feinsten Reiser der Luftröhre wie schwarze Tintenstriche,
als auch, worauf es hier besonders ankommt, überall die

Knorpelstückchen noch am deutlichsten von dem übrigen mem-
branösen Wesen der Luftröhrenaste und Zweige aus.

Wir hatten mit dieser schwarzen mäßig geschmeidigen
WachSmasse bloß die Luftröhre einer ganzen Lunge strotzend
anHefüllt; der glückliche Zufall wollte, daß als wir das
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Stück (Nro‘2.) zur besonder» Bearbeitung ausschnitten, wie
gewahr wurden, daß in den Rinnen der hin und wieder
halbirten Zweige der Luftröhre, auS welchen sich der halbe
WachScylinder losgab, wegen des straff auSgespannten hal¬
birren Kanals der Luftröhre, nicht nur die Knorpelstückchen
ohne alle künstliche Bearbeitung so nett begranzt, und s-
auffallend deutlich erschienen, als wir sie noch nie vorher ge¬
sehen harten, sondern daß auch auf der Durchschnittsfläche
der mcmbranös« Theil in feiner wahren unversehrten Feinheit
sich betrachten ließ. WaS war also natürlicher, als daß wir
diesen zufällig entdeckten Weg eigens mit besonderer Sorg¬
falt ferner verfolgten?

Zweitens  also , wenn man die Luftröhre vorgängig
mittelst einer etwas weichen geschmeidigen Wachsmasse gleich¬
mäßig ausgespritzt hat, und alsdann die Luftröhre durch
Halbirung des Rohres bis zu den feinsten Reiserchen verfolgt,
wie davon das Präparat (Nro. 2. u. 27. ) ein Beispiel lie¬
fert, so entdeckt man nach behutsamer Wegräumnng de-
schwarzen Wachses in einer solchen Rinne, oder in dem hal¬
birten Rohre, besonders in noch ganz frischem Zustande,
nicht nur die wahre Richtuug, Weite und allmählige Abnah¬
me des Rohres überhaupt, und die Größe, Form und Lage
der Mündung eines jeden, aus dem Rohr entspringenden
Zweiges, bis auf die haarfeinen Reiserchen insbesondere, son¬
dern auch, wovon hier hauptsächlich die Frage ist, die unver¬
änderte, ganz natürliche Lage, Größe, und sogar die Dicke
jedes Knorpelstückchens, die, gegen die äußere Fläche der



Lunge hin Zunehmende Feinheit und Dünne der Häute , aus I

denen das Rohr der Luftröhre besteht , endlich dM gänzliche '

Fehlen der Knorpelstückchen , und die nun nur noch übrige >

Zartheit des HautchenS , aus welchem die feinem Reiser und j

die feinste Endigung der in 's zellige Wesen übergehenden Luft« j

röhre bestehen.

Folglich zeigt diese zufällig entdeckte neue Methode , von

innen her die Luftröhre zu untersuchen , auf eine eben so

leichte , als untrügliche und überzeugende Art , sowohl einem

scharfen unbewaffneten , als einem , mit einem Vergrößerungs¬

glase versehenen schwachem Auge , ganz klar und deutlich,

Wie und Wo sich die knorpelichte Lufröhre en¬

digt.

Drittens:  daß sich dies knorpelige Wesen stückweise

in der Luftröhre , wie zwischen die Häute derselben gelegt,

gleichsam eingeschoben , oder eingewebt befindet , lehrt die

Einwässerung . Denn durch fortgesetzte vorsichtige Einwässe¬

rung lassen sich endlich die Knorpelstückchen der Luftröhre,

wenigstens an den größern Aestchen , wie aus einer Scheide

oder einem Futterale herausziehen , ohne daß eine Lücke oder

Unterbrechung im Rohre erfolgt . Sie dienen nämlich , nicht

sowohl die Luftröhre als Rohr oder Röhre zu bilden , sondern i

um diese Röhre durch eine mäßige Aussteifung beständig

offen zu erhalten , ohne doch weder eine fernere Erweiterung,

noch eine mäßige Verengerung zu hindern . Daher zeigen

sich diese Knorpelstückchen besonders an der Stelle eines Astes,

wo von ihm ein Zweig abgeht»
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Viertens : daß die Luftröhre in der kleinsten

Zercheilung nicht nvch immer knorpelichtes We«
bleibt , und sich nicht als solches in das sie

ffawii9uif<rf umsch .ließende Zellgewebe endigt , beweisen : außer

beiden angeführten Untersuchungs - Methoden von außen

und von innen her, noch ferner , das Befühlen , das Aufbla-

M$($ &(,{;■ sen , das Einschneiden, die Einspritzung, die Einwässerung,
' bßg Mirroscvp , die vergleichende Zergsiederungskunde , die

^ fwtHm  Ueberlegung , und das Zeuguiß der besten Schriftsteller.

Das genaueste Befühlen oder Betasten nämlich

tr ^einer gesunden, frischen Lunge, sowohl mit dem Finger in ih-
llstöhkem rer  ggn ^ n äußern Ob erstäche, als das Reiben oder Quet¬

schen eines dünnen , von der Obersiäche übgeschnittenen Scheib-

Wkse»stiickch chens zwischen den Fingern verräth .nichts knorpelichtes, härt-
bttßtn  liches , elastisches, sondern durchaus etwas zähes, häutiges,

ichti, membranenartiges . Wie viel härtlicher sind dagegen schon

ichtizeEiMH durchaus die Leber, die Nieren , ohne daß man sie je kuorpe-

n dtt bifaÄ licht nannte . Doch würden diese Versuche und Prüfungen

rllsm  W wenig entscheiden, wenn nicht alles Vorhergehende und Nach-

folgende mit ihnen harmonirte.
m mH i Beobachtet man die Lungen wahrend des Au fb la sen s,

z«bilde» D so erfolgt solches durchaus auf ihrer ganzen Oberstäche gerade

steifung itjle so, wie man es bei andern Hauten z. B . der Harnblase , der
inerefo« Gallenblase u. s. f. zu sehen gewohnt ist. Vollkommen wie
rn. diese häutigen Säcke läßt sich eine Lunge zu einem voluminö-

Mc « P fern Körper willig und gleichmäßig ausdehnen , geht bei'm

Nachlassen des Aufblasens auch wieder ohne Runzeln zusam-
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men , falls man die Ausdehnung nicht übertreibt . Wäre die

Lungen - Oberfläche einiger Maßen knorpelicht , so möchte drei

schwerlich auf gleiche Art geschehen können ; wenigstens ist

uns kein knorpeliges Säckchen jemals vorgekommen , wclches

fich auf eine gleiche Art verhielte . Dürften analogische

Schlüsse von pathologischen Stücken gelten , so könnte man

anführen , daß die zart knorpclichteu Hydatiden , die man zu¬

weilen in der Leber antrifft , sich zwar prall aufblasen lassen,

mit Entweichung der Luft aber runzlich wieder Zusammen¬

gehen , »hne wie die Harnblase im Umfang sich gleichmäßig

zu verkleinern oder zusammen zu ziehen.

Auch bei ' m Einschneiden  mit dem Messer nimmt

man in der Oberfläche der Lunge nichts Knorpelichtes wahr,

welches sich doch selbst bei den feinsten Knorpeln nicht nur

durch ein eigenes sanftes Geknirsche und ein eigenes dabei in

den Fingern erregtes Gefühl , sondern vorzüglich durch ein

Voneinanderklaffen der Ränder des Einschnittes zu verrathen

pflegt , so wie das auch wirklich in den Lungen selbst der Fall

ist, aber nur an den Stellen der Luftröhre , wo sich wirklich

ein Knorpelstückchen findet , keinesweges aber nahe an ihrer

Oberfläche . Die zartesten Einschnitte in den Lungen zeigen

durchaus die nämlichen Erscheinungen , wie die in Mem¬

branen , welche unbezweifelt aus bloßem Zellstoffe bestehen.

Betrachtet man die Lungen nach den gelungensten Ein¬

spritzungen  ihrer Blutgefäße mit der feinsten Zinnober¬

masse , so wird man schon mit bloßem Auge , noch mehr

aber durch ' s Vergrößerungsglas , wahrnehmen , daß sich die
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Knorpelstückchen der Luftröhre sowohl an ihrem Stamme, als
an ihren Aesten durch wenigere Gefäße, wo nicht durch gänz¬
liche Gefäßlosizkeit, von dem gefäßreichen häutigen Theile
auffallend auszeichnen. Wir legen ein paar trockene Präpa¬
rate (dkro. 24. 25. 26.) als Belege bei. In dem größer»
sind die Venen, in dem kleinern die Arterien ziemlich voll¬
ständig mit Zinnober ausgespritzt, und man unterscheidet
deutlich die schwarzen knorpeligen Stellchen von den wegen
ihre- Reichthums an Gefäßen rothen membranöftn Stellen.
Sehr treffend lehrte Hr. G. R. Walter  in seiner Abhand- 7
lung von den trockenen Knochen schon 176z. S . 4. : „ Wir
„sind in unfern Tagen sehr weit, ja bis zum Erstaunen weit,
„mit der Einspritzung gekommen; wer kann sich aber rüh-
, .men, daß er die dem Knorpel eigenthümliche Gefäße voll-
„ gefüllt habe?" Und betrachtet man die herrlichen Präpa¬
rate der knorpeligen Kinderrniescheiben, in dem königlichen
Museum, die er uns so gefällig zeigte, oder auch nur die
schönen Abbildungen derselben in jener Abhandlung, so wird
man hier im Großen, so wie in der Luftröhre im Kleinen,
durch den Mangel der Gefäße, die Stellen des Knorpels,
von den Stellen der Häme leicht unterscheiden.

Nun finden wir aber nach gut gelungener Einspritzung
der Blutgefäße der Lungen durchaus die ganze Oberfläche
derselben aus einem so dichten überall gleichmäßigen Netze
von Blutgefäßen bestehen, als man es nur immer in der Ge¬
fäßhaut des Darmkanales, der Gallenblase, oder des Gehirns
antrissc, zum offenbaren Beweise: daß dieser Therl der Sun*
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gen nur aus häutigem , nicht aus knorpelichtem Wesen be¬

sieht . Aber auch im Innern der Lungen zeigt sich durchaus

die völlig gleiche Beschaffenheit an allen Stellen , wo die Luft¬

röhre sich in die Luftzellchen endigt oder umwandelt.

Untersucht man ferner selbst unter den besten und stärk¬

sten Vergrößerungsgläsern,  theils ganz frische , theils

durch lange Einwässerung fast aufgelös ' te Stückchen der Lun¬

ge, so unterscheidet man deutlich genug die homogene , bläu¬

lichweiße , opalartige , halbdurchsichtige , einer festen Gallerte

gleichende , kurz die unfaserige Substanz der Knorpelstückchen,

von der kreideweißen faserigen zellstoffartigen Substanz . Von

einer knorpelichten Substanz si'ndet man nirgends in der Tiefe

einer halben Linie unter der Oberfläche der Lunge die min¬

deste Spur , sondern alles ist gleichmäßig beschaffener Zell¬

stoff , oder häutig.

Auch die vergleichende Zergliederuugskunde

liefert uns theils übereinstimmende , theils neue Argumente

für die zellstoffartige , oder bloß häutige Beschaffenheit der

Luftröhren - Endungen . Ohngeachiet wir uns gern beschei¬

den , keine Beschaffenheit eines Organes bei Thieren auch

für den menschlichen Bau geltend zu machen , so ist doch

wahrlich nicht zu läuguen , daß gerade die allerwichtigstcn

Entdeckungen in der Zergliederungskunde in den ältesten und

neuesten Zeiten ihren Ursprung der Untersuchung von Thie¬

ren verdanken , und daß die vergleichende Anatomie die fein¬

sten Kenntnisse der Struktur des menschlichen Körpers am

sichersten einleitcte . Zu geschweigen also unserer Untersuchun-



gen an Lungen von Ochsen , Kälbern , Schaafen u . s. f . , die

in dieser Rücksicht ziemlich den menschlichen gleichen , so

zeigt sich an der Schildkröte (Nro . 7 . 9 . 10 .) , ( welche schon .

unser L i e b e r kü h n zu so mancher schönen Bemerkung über

die Lungen , so wie vor ein paar hundert Jahren die Frösche

Malpighi  benutzte ) , ganz ôffenbar auf 's allereinfachste

und überzeugendste der häutige Ban der Lungen . Kaum

dringt nämlich die mehrmals im Menschen knorpelige Luft¬

röhre der Schildkröte in ihre Lunge , so wird sie auch schon

in ein häutig bläsi 'geS Wesen gleichsam aufgelös ' t oder ver¬

wandelt . Ja , ihren obern Theil überzieht die Natur gerade

wie andere häutige Säcke mit einem eigenen Fleische , dessen

muskelartige Bewegungen man auch im Leben ganz deutlich

wahrnimmt . Der Bau der Lungen also , welcher im Men¬

schen nicht ohne Mühe , oder ohne manche künstliche Vorar¬

beit enträthselt , oder gewissermaßen mit dem Messer zu Tage

geschafft werden kann , liegt hier ganz frei , von selbst schon

offenbar zu Tage.

Endlich scheint nach allen diesem , auch dieUeberle-

g un  g der Erscheinungen im Leben , wo bei 'm Einalhmen und

Ausathmen das Zellgewebe , oder die Lungenzellchen sich so

ansehnlich und so leicht aufblahen und wieder entleeren , die

Ueberdenkung des schnellen Entfaltenö der Lungen bei 'm neu-

gebohrnen Kinde vermmhen zu lassen , daß die feinsten Zweige

und die Endigungen der Luftröhre nicht füglich knorpelicht , son¬

dern häutig seyn dürften . Schwerlich Gnnten die Lungen

diese Erscheinungen auf die Art zeigen , wenn selbst die En-
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vigungen der Luftröhre noch knorpeliges Wesen elngemischt

enthielten.

Daher sagt auch Fr . D . Re i steifen,  der die neueste

Monographie über die Lungen nach eigenen Untersuchungen

lieferte , folglich statt aller andern angeführt zu werden ver¬

dient . Disfertatio de pulmonis structura . Argentorati

*8 ©3 * § 3 -

„Verum igitur membranaceum saccum exhibet fiatula
„ aerea."

Nach allen diesem glauben wir uns nunmehr berechtigt

auf die einzelnen Punkte der ersten

Frage

„Wie und wo endigt sich

„die knvrpelichte Luftröhre?

„geht sie in das Zellgewebe

„der Lungen selbst über , und

»verwandelt sich in Jellge-

, , webe,"

„oder hat die knorpelichte

„Luftröhre bestimmte Grän-

,»Zen? "

zu antworten:

Die knorpelichte Luftröhre

geht in das Zellgewebe der

Lungen selbst über , und ver¬

wandelt sich in Zellgewebe.

Ja ! die knorpelichte Luft¬

röhre zeigt in dem weniger

als eine achtel Linie dicken

Aestchen ihre Gründen.

„bleibt sie auch in der

„kleinsten Zertheilung noch

„ immer knorpelichtes Wesen,

„und endigt sich als ein sol-

Nein ! sie bleibt nicht ' in

der kleinsten Zertheiluüg noch

immer knorpellchtes Wesen,

sondern indem allmählig ih-
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„ ches in das sie umschließen - ren Aestchen unter einer zehn-

„de Zellgewebe ? " tel Linie im Durchmesser die

Knorpelstückchen abgeben , en¬

digt sie sich als Zellgewebe,

v »der mit andern Worten : ihre

häutigen Röhrchen gehen

mählig in Luftzellchen über»

Zweite Frage.

„Gehören die Bronchialgefäße ganz allein der knorpe-

„lichten Luftröhre , oder auch zugleich den Zellgeweben der

„Lunge ? das heißt : ernähren die Bronchialgefäße allein die

„Luftröhre , oder auch zugleich düs Zellgewebe ? "

Wäre nicht die künstliche Ansüllung jeder Art von Ge¬

fäßen in unfern Tagen so weit gediehen , daß man mit größter

Leichtigkeit den Kreislauf des Bluts nachahmt , und mit der

in die Arterien gespritzten Flüssigkeit auch die Venen ausiS^

vollkommenste anfüllt , so würden wir verzweifeln , dieser

Frage irgend ein erträgliches Genüge zu leisten . Allein da

die Einspritzungen der Gefäße , besonder - in gesunden Lun¬

gen , jederzeit so bequem von statte » gehen , daß sie unS feit

mehreren Jahrzchenden kaum jemal - ganz mißlangen , so ist

es auch bei nur mittelmäßiger Geschicklichkeit und Aufmeck-

samkeit im Präpariren gut injicirter Lungen nicht schwer , diese

Frage auf ' S vollkommenste und mit einer solchen entscheiden - '
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den Gewißheit zu beantworten , daß nicht der mindeste Zwei¬
fel ferner über die Richtigkeit oder Wahrheit der Beantwor¬
tung übrig bleiben kann.

Verfolgt man also die auf ' s beste ausgespritzten vier

Bronchialartcrien ( s. Walt er ' s  Angiologisches Handbuch
Berlin r ^Z - . S . 67 . ) mit dem Messer , so wird man aller
angewendeten Subtilität und Mühe ungeachtet , dennoch
(außer den bekannten Aestchen , die gleich Anfang - aus den

Srammchen abgehen , ehe selbige in die Substanz der Lun»
gen dringen , und von welchen hier keine Rede seyn kann ) ,
kein ihnen eigenthümliches Reiserchen entdecken oder darle¬
gen , welches sich bis in ' s Zellgewebe der Lungen ersireckie,
oder gar die Oberfläche der Lunge erreichte . Im Gegen-
theile wird man vielmehr bald gewahr , daß die Bronchial¬

arterien gar häufig auS der Pulmonalarterie durch Zweige,
die sich in sie ergießen , oder mit ihnen zusammenmünden,
Unterstützung erhalten.

Der Weg nämlich aus den Pulmonal - Blutgefäßen
in die Bronchial - Blutgefäße , und umgekehrt aus den

Bronchial - Blutgefäßen in die Pulmonal - Blutgefäße , ist
so frei , so offen , daß es uns niemals in Menschen
und Thieren fehlte , bei Gelegenheit der speciellen Anfül¬
lung der Bronchial - Gefäße entweder mir Quecksilber
oder einer hinreichend dünnen gefärbten Wachsmasse oder
einem tingirten Leimwasser , allemal auch die Pulmonal -BIut-

gefaße , und umgekehrt , bei der speciellen Einspritzung der
Pulmonal - Blutgefäße zugleich auch die Bronchial - Blutge-



säße unausbleiblich , deutlich angefüllt zu erhalten . Diese

entgegengesetzten Einspritzungs - Versuche sind so leicht , so

bequem und so nett anzustellen , daß man sich fast jedesmal

einen guten Erfolg versprechen darf.

Spürt man alsdann in solchen gehörig injicirten Lungen

den Quellen dieses wechselseitigen Uebergehens einer mäßig

feinen mit Zinnober gefärbten Wachsmasse aus der Arteria

oder Vena bronchiali in die Arteria oder Vena pulmonalis,

und umgekehrt aus der Arteria und Vena pulmonali in die

Arteria oder Vena bronchialiä mit erforderlicher Vorsichtig¬
keit und Behutsamkeit nach , so entdeckt man ganz deutlich

diese Anastomosen , sowohl zwischen Bronchial - und Pulmo¬

nal - Arterien , als zwischen den Bronchial - und Pulmonal-

Vcnen.

Die Anastomosen zwischen den Bronchial - und Pulmo¬

nal - Arterien sind auch so bekannt , daß sie bereits vor hun¬

dert und fünfzig Jahren Rupsch in der Episwlaproblema-

tica «exta, Amst . 1656. Tab. 7. Fig, 5. tsi'blldete. Auch

Herr von Haller versichert ausdrücklich , sie selbst gefunden

zu haben , indem er in der Quartausgabe seiner Elemento-

rum Physiologie , Tomo tertio, Lausannae 1766, Libro
VIII., sect. II. §. 17. Seite 155. schreibt: „Arteria bron-

„chialis frequenter de aspera arteria quam proxime ob-

„servat ramus in circum fusum pulmonem emittit , qui
„cum artericie pulmonalis propaginibus conspicuis et q:.in-
„ tae parte lineae acqualibus anastomosibus misccntur" In

der letzten Ausgabe in Oktav , Lausannae 177S , Tomo



«extoS . 254. fügt er noch bekräftigend hinzu: „ qua**na.
atomoses nianifsstas vidi.”

S . Th . Soemmerring  in seiner Gefäßlehre, Frank¬
furt 1822. gedenkt dieser merkwürdigen Anastomofen in der
kurzen Beschreibung der Lungenarterie§. 220 nicht. Dage¬
gen bestätigt sie durch eigene Beobachtungen Reißeisen
am angeführten Orte S . 16.

Diese Anastvmosen befinden sich auch in unfern Prä¬
paraten (Nro. 3. 4. 6. 24. LZ. 26. ) sowohl in den frischen
als in den trockenen, wie wir gleich zeigen werden, auf's
deutlichste auspräparirt, und in den Präparaten3. 4, 6. in
Weingeist durch ein schwarz seidenes um den anastomosiren-
den Ast geschlungenes Fadchen angedeutet.

Allein untersucht man genauer diese Anastomofen, so
findet man außer der Größe zwei sehr merkliche Verschieden¬
heiten. -

Einige Anastomofen nämlich find so beschaffen, daß
man nicht gleich auf den ersten Blick behaupten möchte, sie
stammten aus den Pulmonalarterien, sondern scheinen als
Mittelkanale von der einen Seite aus der Pulmonalarterke,
von der andern Seile aus der Bronchialarterie zu entspringen.
Von dieser ersten Art ist in dem Präparate im Weingeiste
(Nro. 6.) die starke Auastomosis, welche ein schwarzes
Lförmiges seidenes Fädchen umschlingt, und die feinere
AnastomosiS in dem trockenen Präparate (Nro. 24. ), wo
ein subtiles Papierstreifchen, von außen her, auf das kleine
Aestchen der Bronchialarterie deutet, welches über einen Ast
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der Pulmonalarterie geleitet, um mit ihm zusammen zu
münden. Betrachtet man indessen sebst diese Anastomosen
genauer, so scheinen sie doch meist von der Pulmonalseite
her etwas stärker, als von der Bronchialseite, folglich auch
von der Pulitionalarterie, nicht von der Vronchialarterie,
Zn entspringen.

Andere Anasiomosen sind so beschaffen, daß man
ganz unlaugbar sie als ein kurzes Stammchen aus der Pul¬
monalarterie entspringen, und in Form eines platten Bü¬
schels, oder eines Bäumchens mit ihren Aestchen, in die
dicht an ihr liegende Haut der Luftröhre sich verbrei¬
ten sieht.

Wenn daher die gewöhnlichen vier Bronchialarterien
den Namen der langen  au - der Aorta entspringenden ver¬
dienen, ( wie z.B. auch das Präparat (Nro. 8. u. 24) deut¬
lich dafür spricht), so verdienen diese dagegen den Namen
der kurzen  aus den Aesten der Pulmonalalarrene ent¬
springenden Brouchialarterien.

Da uns dieser Umstand von der höchsten Wichtigkeit
zur gründlichen Beantwortung der Frage scheint, und un¬
seres WisseuS neu ist, folglich leicht bezweifelt werden könnte,
so haben wir uns auch nicht begnügt, bloß ein einziges Beispiel
in dem eigens dazu bestimmten Präparate(Nro. 6.) der Königs.
Akademie vorznlegen, sondern noch zwei Stellen in dem Prä¬
parate(Nro.4.), mit schwarzen Faden, desgleichen zwei Stellen
in dem Präparate (Nro . 3.) und noch eine Stelle, wo sich
drei solcher Aestchen dicht hintereinander zeigen, mit einem

l 6 J



Orangefädchen bezeichnet , wo sich das Gleiche eben so

deutlich zeigt . Offenbar also verdanken auch diese acht Stel¬

len der Luftröhre ihre Versorgung oder Ernährung nicht

den Bronchialarterien aus der Aotta , sondern diesen Brom

chialarterien aus der Pulmonalarterie.

Nichten wir nun einen allgemeinen Ueberblick ans sämmt-

liche vier , au - der Aorta oder ihren Aestcn entspringende

Bronchialarterien , so finden wir sie im Verhältnisse zu dem

ansehnlichen Umfang der Lungen und ' zu der Pulmonalarterie

ganz unverhaltnißmaßig klein und unansehnlich ; denn ungeach¬

tet diese Bronchialarterien in dem Präparate (Nro . 3 und 4 .)

zum Zerplatzen strotzend angefüllt sind , und ungeachtet sie

mir einem dichten , sehr schönen , aber frellich feinfadigen

Netze nicht nur die Aeste und Zweige der Luftröhre , sondern

auch im Anfänge aus ihren Hauptstämmchen die Häute der

Lungenarterie und der Lungenvenen , die Bronchialdrüsen , den

Schlund u. s. f . in der Substanz der Lungen auch die Ner¬

ven (Nro . Z.) der Luftröhre mit ihren Zweigen versorgen , so

würden sie doch die Luftröhre in der Substanz der Lunge

schwerlich mit Blut hinreichend versorgen oder ernähren kön¬

nen , wenn sie nicht durch jene aus der Lungenarterie entsprin¬

genden Zweige mächtig unterstützt würden . Denn das Abge¬

ben dieser anastomosirendcn Aeste scheint für die Pulmonal¬

arterie , ( S . besonders das Präparat Nro 8. ) als ein , in

Vergleichung mit den Bronchialarterien ganz ungeheuer gro¬

ßes Gefäß , wahrlich nur eine wenig bedeutende , ihr keinen

beträchtlichen Abbruch thuende Kleinigkeit.
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Ferner , daß umgekehrt die in Näcksicht der Bronchial»
arterieu so ungeheuer große Pulmonalarteri ? dieser Anastomo-
sen aus denBronchialarrerien benötbigt wäre , ist wohl kaum
wahrscheinlich . ( S . I^ ro . Z und 4 . besonders 8 .)

- Und so wie die Bronchialarterien mir den Pulmonal 'ar-
terien in Verbindung stehen , und von ihnen Zweige zugeschickt
erhalten , so begeben sich auch überall , außer der von W a l-
ter im angiolischen Handbuche beschriebenen Vena bron¬
chiales , umgekehrt auch die Bronchial - Venen in die Lungen-
Venen . Nicht nur in dem frischen Präparate im Weingeisie
<Nro . Z. ) ist dieß der Fall mit fünf deutlichen Aesten , son¬
dern auch in dem trockenen 25 und 2b . mir zwei sehr beträcht¬
lichen mit grüner , Seide umschlungenen Aeften , deren einer
vor dem Zusammenschrurnpfen durch ' s Trocknen über eine
halbe Linie im Durchmesser hatte.

Also auch die Venen der Bronchien leisten so wenig dem
Zellgewebe der Lungen Dienste , daß sie vielmehr gerade um¬
gekehrt der Pulmonal - Venen bedürfen , um sich in sie zu be¬
geben.

Doch da die Bronchial - Venen nicht eigentlich im Sinne
der Frage begriffen sind , so dürfte auch diese bekannte Be¬
merkung über die Bronchial - Venen hinreichen.

Zufolge also obiger Gründe und der beigefügten Beweis¬
stücke in der Natur läßt sich auf die zweite

Frage antworten:

„Gehören die Bronchial - Die Brvnchialgefäße gebö-
„gefäße ganz allein der knor - ren ganz allein der knvrpelich-
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„pelichten Luftröhre , oder

„auch zugleich dem Zellge-

„webe der Lungen ? das

„heißt : ernähren die Vron-

„chialgefäße allein die Luft-

„ röhre , oder auch zugleich

„das Zellgewebe?

ten Luftröhre , nicht zugleich

aüch dem Zellgewebe der Lun¬

gen ; das heißt : die Vron-

chialgefaße ( worunter wohl

vorzüglich die Arterien gemeint

sind ) ernähren so wenig zu¬

gleich das Zellgewebe der

Lungen , daß sie mchl einmal

zur Ernährung der Luftröhre

hinreichten , falls ihnen die

anastomosirenden Zweige der

Pulmonalarterie abgingen.

Dritte Frag e.'

„Wie endigt sich die Pulmonalarterie der Lungen ? Führt

„sie idas Blut durch Hülfe des Zellgewebes bloß durch die

„ganze Lunge durch , und übergiebt es sogleich den Venen

„der Lungen , oder haucht sie auf diesem Wege eine Flüssig¬

keit in das Zellgewebe der Lungen aus , welche bei der

„Ausalhmung durch die Luftröhre ausströmet , oder sondert

„auch zu gleicher Zeit die Pulmonalarterie auf der »äußern

„Flächeber Lungen eine Feuchtigkeit ab ? "

Wenn die beiden vorhergehenden Fragen ganz augen¬

scheinliche , über allen Zweifel erhabene Antworten ohne son¬

derliche Mühe und Umständlichkeit zuließen , so zeigen sich



bei Beantwortung dieser dritten Frage Schwierigkeiten , welche

die Subnlrtat des Gegenstandes mit sich bringt , und welche

nur durch vollkommene Einspritzungen , starke Vergrößerung,

Nachprüfung , Vergleichung der menschlichen Lungen mit

thierischen , und Benutzung schicklicher Gelegenheiten zu über¬

winden stehen.

Wie sich die Pulmonalarterie in bloß anatomischer Hin¬

sicht endigt , läßt sich nach ihrer vollkommen gerathenen

Ausspritzung mit einer seinen Zinnobermasse , unter einem

hinreichend starken Vergrößerungsglase , ziemlich leicht , we¬

nigstens vollkommen deutlich , sowohl in frischen , als mit we¬

nig bemerkbarer Veränderung in trockenen Präparaten Nach¬

weisen.

Nachdem nehmkich die Aeste der Pulmonalarterie regele

mäßig sich verfeinernd , anfangs unter sehr spitzen Winkeln,

mit ihrem Kleinerwerden allmahlig unter größer « und endlich

unter rechten Winkeln entsprungen sind , ( Nro . H . 4 . 24 ) ,

erscheinen die feinsten oder letzten Aestchen der Pulmonalarte-

rie sämmtlich fast cylindrisch , gleich dick , dicht neben ein¬

ander liegend , und durch dicht aufeinander folgende Seiten¬

äste zusammenmündend , so daß sie gleichsam ein äußerst dicht

geflochtenes Netz bilden , dessen Lücken oder Fenster nur als

Düpfelchen , oder als vertiefte Pünktchen erscheinen . Dieses

Arteriennetz gehr in unzertrenntem Zusamenhange in ' S Ve¬

nennetz über , ohne daß man eine Grunze zwischen dem sich

endigenden Arteriennetze und dem anfangendeu Venennetze

wahrnimmt , sondern nur der Verstand sich eine Gränze zu

denken berechtigt hält.
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Es ist bemerkenswerth, daß die Form oder der Typus
dieses Blutgefäßnetzes, aus welchem die Luftzellchen beste¬
hen, sich übemll, wo man es nur in den Lungen betrachtet,
auffallend gleicht.

Am allerschönsien, schärfsten und deutlichsten zeigt sich
das Gefäßnetz der Lungenzellchen, welches aus sich endigen¬
den Arterien und aufangeuden Venen besteht, in den zum
Theil aus einer feinen Blase gebildeten Lungen der Schild¬
kröte. (Nro . 7. 9. und ro. )

In dem Präparate (Nro. r r.) nehmlich, welches ein
eigenes dazu unter dem Microscope ausgewähltes Stückchen
einer Schildkrötenlungeenthält, unterscheidet man das sich
endigende, oder gewissermaßen auseinander laufende Atterien-
netz, durch seine durchaus rothe Farbe leicht von dem anfau-

,genden, in ein blaues Siammchen zusammen laufenden Ve-
uennetze. Man vermag daher auch leicht in Gedanken eine
Gränze zwischen den Arterien und Venen zu bestimmen.

Da nun dieses Präparat (Nro. 11.) in Hinsicht des zu
bezeichnenden Unterschiedes zwischen der Endigung der Ar¬
terien und dem Anfänge der Venen, zwar seiner Absicht treff¬
lich entspricht, in Hinsicht aber mancher nicht gefüllten Aest-
chen mangelhaft scheint, so zeigt dafür das Präparat (Nro.13.)
das Blutgefäßnetz der Lungenzellchen in feiner höchsten Voll¬
kommenheit. Allein weil Arterien und Venen gleich gefärbt,
und ihre Aestchen sehr gedrängt an einander liegen, so erfor¬
dert es sowohl mehrere Anstrengung vom. Auge, als schär¬
fere Prüfung vom Verstands um einen Unterschied oder
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eine Gränze zwischen den Arterien und Venen mir Zuverläs¬

sigkeit zn bestimmen . ,

Schildkröten - Lungen uehmlich stellen ( wie eine beilie¬

gende sufzeschnittene rechte , und eine unaufgeschnirrene rechte

solche Lungen beweisen ) , im Grunde nur bloß zu einfachen

Bläschen erweiterte menschliche vor , doch auf die Art , daß

der Bau ihres obern TheilS auffallender , als der Van ihres

untern Theiles sich dem Baue d'er menschlichen Lunge nähert.

Wenn nehmlich die menschlichen Lungen durchaus in ihrem

obersten und untersten Theile gleichartig gebauet erscheinen,

und man schlechterdings nicht unterscheiden kann , ob ein aus - '

geschnittener Kubikzoll derselben dem obern , oder dem untern

Theile der Lunge angehörte , so ist das bei den Schildkröten¬

lungen sehr viel anders . Denn betrachtet man das Innere'

einer der Lange nach halbirten Schildkrötenlunge ( wie eine

solche beiliegt ) , so erscheinen im obern Theile derselben häu¬

fige , vielfächerige Zellchm , welche vom Mittlern Theile an

sich nach unten zu an Zahl und Vielfächrigkeit so vermindern

und erweitern , daß sie im untersten Theile oder der Spitze

der Lunge einfache , zarthäutige Poschen oder halbe Bläschen

bilden . Noch weit auffallender aber ist die Aehnlichkeit der

Schildkrötenlungen mif den menschlichen , wenn die Lungen

ganz zusammengezogen sind . Denn durch die Jusammen-

ziehung werden dieZellchen nicht nur verkleinert , sondern auch

fast so dicht , als in den menschlichen zusammengedrängt.

Denn eben diese Kleinheit , Dichtigkeit , oder Zusammen - .

gedrängtheit des Zellgewebes menschlicher Lungen ist Ursache,



weßhalb das schöne Gefäßnetz , woraus das Zellgewebe der

Lungen eigentlich besteht , in den menschlichen Lungen sich

nicht so leicht als in den Schildkröten - Lungen dem Auge of¬

fenbart , und weshalb der arteriöse Theil desselben von dem

venösen sich schwerer unterscheiden läßt . Demvhngeachtet

gelingt es einer unverdrossenen Nachforschung auch hier , al¬
les hinreichend deutlich zu entdecken.

Man betrachte nur die aus einem Menschen genomme¬

nen Präparate ( 12 . 14 . 15 . 17 . u . 18 . ) mit einem Ver¬

größerungsglase , und man wird über die auffallende Aehn-

lichkeit des Lungen - Zellgewebes im Menschen mit dem der
Schildkröte erstaunen.

Man betrachte ferner in dem gleichfalls aus einem

Menschen genommenen Präparate ( Nro . 12 .) das Stellchen,
worauf die Spitze des cingeschliffenen Pfeilchens deutet , so
wird man das zum Theil aus Arterien , zum Theil aus Ve¬

nen gebildete Gefäßnetz , woraus dieses Zellgewebe wesent¬
lich besteht , sehr deutlich wahrnehmen.

Das uehmliche zeigen auch die Präparate (Nro . 14 . 15.

17 . 18 . und 16 . ) auS einem Kalbe.

Ganz das nehmliche zeigen auch die ächten Lieberkühn-

fchen Präparate , welche wir vor uns haben , aber nicht mit¬

schicken, weil sich solche auch zu Berlin , so swie/zu Braun¬
schweig , Cassel , Mainz , St . Petersburg u . s. w . befinden.

Durch vorausgeschickte Betrachtung also injicirter Schild¬

kröten - Lungen und Vergleichung derselben mit injicirten

menschlichen , wäre die Art , wie die>,Pulmottalarterie durch
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Hülfe de- Zellgewebes das Blut durch die ganze Lunge
durchführt, und es sogleich den Venen der Lnnge übergiebt,
sowohl auf's anschaulichste erläutert, als auf's überzeugend-,
sie dargethan.

Man vergleiche hiemit unter andern: J, G.  Hase ’s
Programma. De fine arteriarum earumque cum veni*
anastomosi, Lipsiae 1792. Seite VI.

„Haucht die Pulmonalarterie auf diesem Wege eine
„Flüssigkeit in's Zellgewebe der Lungen aus, welche bei der
,»Ansathnumg durch die Luftröhre ausströmt?

Zuverlässig haucht die Pulmonalarterie eine Flüssigkeit
in Form eines Dunstes oder Dampfes aus, welchen offenbar
größtentheils, als wirkliches Wasser, geradezu die Aeste der
Pulmonalarterie fertig aushauchen, und der folglich nicht erst
durch Zersetzung der atmosphärischen Lust und einer Verbin¬
dung ihres Orygen- Gases mit einem hier nirgends vorhan¬
denen Hydrogen-Gase zusammengesetzt zu werden brauchr.

Mit Uebergehüng aller weitlauftigen Discussionen, 0b
und um wie vieles  die Pulmonalarterie größer oder wei¬
ter ist, als die ihr entsprechenden Lungenvenen, dürfte man,
nach,dem einstimmigen Zeugniß der bewährtesten Zergliederer,
doch Dun wohl als entschieden annehmen, daß in gesunden
Lungen die Arterie um ein merkliches weiter oder größer in
ihrem Stamme angetroffen werde, als die ihr entsprechenden
Venenstämme. . Man schätze diesen Unterschied mit Einigen
auf ein Zwölftel, oder mit Anderen gar auf ein Viertel, so
bliebe in jedem Falle als Resultats ein bemerklicher Unter«
schied übrig.
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G . F . Hildebrandt in seiner Jnauzural - Disserta¬

tion cie ku1inori1bus6c >tt !nA3e 17ZZ . S . 19 . erklärte dieses

Resultat für falsch , scheint aber im Jahre 1792 , also zehn

Jahre später , durch den 27 ryten tz. seines Lehrbuchs der

Anatomie des Menschen, wo  er ausdrücklich das Ge-

gentheil lehrt , seine Behauptung stillschweigend zurück zu

nehmen.

Ohne eine analogische Schlnßfolge für den menschlichen

Bau aufzustellen , wollen wir nur im 'Vorbeigehen bemerken,

daß auch dieser Umstand sich dem ersten Blicke auf eine

Schildkröten - Lunge , deren Arterien und Venen mit verschie¬

den gefärbten Massen in gleichem Grade angefüllt werden,

so leicht und so auffallend verräth , als man es kaum nach

dem mühsamsten Präparationen , Ausmessungen und Berech¬

nungen im Menschen heraus zu bringen vermag . Man ver¬

gleiche nur die blauen , strotzend angefüllten Venen mit der

weniger strotzenden rothen Arterie in beiliegenden Schildkrö¬

tenlungen (Nro . 7 . u . 10 . ) , und der Unterschied wird sich

sogleich deutlich genug offenbaren . Denn beiderlei Gefäße

liegen hier mit ansehnlichen , leicht vergleichbaren Stammchen

zu Tage , und lassen sich ohne alle künstliche Präparation

überschauen.

Gesetzt aber , daß wir selbst zugäben , in den menschli¬

chen Lungen seyen die Venen sogar größer , als die Arterien,

so bleibt denn doch so viel gewiß und sicher , daß sie nicht

um Vieles größer , als in andern Theiken , erscheinen.

. Da wir nun in allen andern Theilen des menschlichen
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Körpers, selbst in allen übrigen secermrenden Organen, ja
sogar selbst an den Bronchial- Blutgefäßen, ohne eine be¬
kannte Ausnahme, im gesunden Zustande jederzeit die Ve¬
nen sehr viel weiter, als die ihnen entsprechenden, oder
ihnen zum Ursprung dienenden Arterien antreffen, so leitet
die Wahrnehmung einer Abweichung davon in den Lungen,
wo die Arterien entweder ausgemacht weiter, oder wenig¬
stens nicht viel kleiner als die Venen erscheinen, auf die
Vermuthung: daß die Pulmonalarterie auf dem Wege durch
die Lungen einen ansehnlichen Theil ihres Blutes verlieren,
oder abgeben müsse, weil sonst die Venen ( besonders da
bei dem Kreisläufe deS Blm§ durch die Lungen keine be¬
trächtliche Verlangsamerung oder gar Stockung statt haben
darf) , unmöglich im Stande wären, die ganze Blutmasse,
welche ihr mit der großen Kraft der rechten Herzkammer
mittelst der Arterie zugeschickt wird, zum Rückflüsse aufzu-
nrhmen. Und wahrlich! der aus den Lungen bei'm Aus-
athmen strömende Wasserdampf, welcher in 42 Fahrcnheir-
fcher Grade kalter Luft, als ein sichtbares dickes Wölkchen,
oder als em Ranch erscheint, welcher aus eiskalten Glasta¬
feln, oder in eigen dazu gebildeten gläsernen Gefäßen, in
einen tropfbareü Zustand zusammenrinnt, zeigt uns augen¬
scheinlich den sehr beträchtlichen Theil, welcher von der Mut¬
maße abgeht und abgehen muß, ehe sie in die Venen der
Lungen aus der Arterie gelangt.

Ferner laßt sich durch geschickte Einspritzung der Pulmo¬
nalarterie mit grfarbtem Hausenblasen-Leimwasser, oder ei-



Mt nntTerpsntmöh ! verdünnten gewöhnlich gefärbten DachZ-

masse diese Aushauchung einer Flüssigkeit in das Zellgewebe

der Lungen , welche bei der Ausathmung durch die Luftröhre

ausftrömr , sehr artig und überzeugend nachabmcri . Denn so

lange bei dem Einspritzen in die Pulmonalarrerie kein Aest-

chen derselben zerreißt , sieht man auch nur den feinem Theil

des farbigen LeimwafferS oder der farbigen Wachsmasse in

die Luftröhre farbeloS übergehen , während daß die übrige,

durch diesen Abgang deS feinem Thesis tiefer gefärbte Ein¬

spritzungsmasse in die Venen der Lungen übergeht.

Man kann unter günstigen Umständen z. B . bei gesun¬

den Lungen , mit guten Instrumenten , mit gehörig bereiteter

Einspritzungsmasse , und mit geschickten Gehülsen , mehrere

Minuten lang diese artigen Versuche eines künstlichen Kreis¬

laufes des Blutes durch die Lungen , fottsitzcn und modisici-

ren , entweder beschleunigen oder verlangsamen , oder zum Still - j
stand bringen , und dabei die Lungen - Venen bald schließen,

bald wieder öffnen . I . B . treibt man die Einspritzungs-

maffe mir « vermehrter Kraft in die Pulmonalarterie , so

strömt auch sowohl ihr ungefärbter Abgang reichlicher aus

der Luftröhre , als ihr gefärbter Rest,reichlicher aus den

Venen.

Pei solchen schönen Versuchen eines künstlichen Kreis¬

laufes , welche sich äußerst leicht , höchst präcis , und auf 's

allerreinlichste , fast spielend anstellen lassen , beobachtet man

ferner , daß auch zu gleicher Zeit auf der äußern Oberfläche

der Lungen eine ungefärbte Flüssigkeit , und zwar nach jedes-
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maligem sanften Abwischen , frisch hervortritt , oder abgeson¬

dert wird . Dieses Hervortreten hält ebenfalls mit der Ge¬

schwindigkeit und Stärke der bei 'm Einspritzen m die Pulmo¬

nalarterie angewendeten Kraft , gleichen Schntt ; es vermehrt

und beschleunigt sich mit Vermehrung und Beschleunigung

der Kraft , womit man die Einspritzungsmasse in die Pulmo¬

nalarterie treibt , vermindert und verlangsamert sich mir Ver¬

minderung und Verlangsamerung jener Kraft , und hört auf,

sobald jene Kraft aufhört . Folglich ist auch wobl keinem

Zweifel unterworfen , daß diese Flüssigkeit der Pulmonalar-

lerie ihren Ursprung verdankt , oder daß ihre Quelle in dem

Systeme der Pulmonalarterie sich befindet . Denn wäre die¬

ses Hervortreten einer Flüssigkeit , ein bloße - , von der Pul-

nronalarterie unabhängiges , Durchschwitzen durch unorgani¬

sche Poren , wie man sonst bei ruhig liegenden Lungen wahr -»

nimmt , so würde es sich weder mit vermehrtem Eintreibcn

vermehren , noch mit vermindertem Eintreiben vermindern

lassen . Auch kann es Kennern nicht entgehen , daß jenes

Durchschwitzen überhaupt sich von diesem lebhaften Aushau-

chen durch eine gewisse Trägheit unterscheidet.

Da bei Beantwortung solcher Fragen die vorzügliche

Tüchtigkeit eines einzigen Beweises , eine Menge schwächerer

Beweise aufwiegt , so könnte auch das Angeführte zur Löchng

der Frage hinreichen ; allein theils der Vollständigkeit wegen,

theils um allem Verdachte von Einseitigkeit oder Uebereilnng

zu entgehen , dürfte folgendes nicht überflüssig scheinen.

Zu dem Beweise, daß die Pulmonalarterie auf dem
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Wege in die Venen eine Flüssigkeit aushaucht, welche bei der
AuSathmnng durch die Luftröhre ausftrömt, könnte man noch
die Betrachtung hinzufügeu, daß auch die Beschaffenheit der
Pulmvnalanerie im ungebohrnen Kinde, welche so wunder¬
bar von der Beschaffenheit des außer dem Schooße der Mut¬
ter fortlebenden Menschen abweicht, damit harmonire. Da
nehmlich die Pulmonalarteriedes Kindes im Mutterleibe
durch die Luftröhre keine Flüssigkeit ausströmen zu lassen
braucht, so werde auch( außer andern Zwecken, welche die
Natur zu gleicher Zeit, durch diese Einrichtung erreicht),
mit deshalb das Blut, der kaum aus dem Herzen entsprun¬
genen Pulmonalarterie von den Lungen durch den ductus
arteriosus größtemheils entfernt, und in die Aorta hinüber
abgeleitet.

Daß ferner nicht bloß der Theil der Brustfellsäcke,
welcher die Wände des Brustkastens bekleidet, sondern
auch der Theil, welcher die ganze äußere Fläche der Lun¬
gen überzieht, den feuchten Dunst, der sich in ihr.cn be¬
findet, aushaucht, sieht man selbst an Menschen, wenn
eine Verletzung des Brustkastens( Thonix) ihre übri¬
gens gesunde, in der Verletzung nicht mit begriffene
Lunge entblößt, z. B. wenn eine Kugel einen Theil der
Rippen wegschmettertu. s. f. Welcher praktische Arzt
hat unter solchen Umständen nicht Gelegenheit gehabt,
die ununterbrochene, nach einem sanften Abwischen immer
wieder frisch erfolgende Absonderung einer Feuchtigkeit auf
der äußern Fläche der Lungen augenscheinlich zu bemerken?
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Die Quellen dieser auf der äußern Fläche der Lungen

abgesonderten Feuchtigkeit sind unläugbar die feinen Blutge¬

fäße , besonders die Arterien , welche man bei weitem in den

meisten Leichnamen , in und unter der vom Brustfell stam¬

menden äußern Haut der Lungen ein feinfadiges , ziemlich

großem Maschen habendes Netz bilden sieht.
9

Am ansehnlichsten und daher am deutlichsten zeigt sich

dieses gemeiniglich mit Blut gefüllte Netz in dem lockern

Zellstoffe , welcher die Lappen einer Lunge Zusammenhalt,

oder von einem Lappen zum andern übergeht . Wir haben

mit eigener Sorgfalt dem Ursprünge der Arterien in die En¬

digung der Vsuen dieses Netzes nachgespürt und bald gefun¬

den , daß die Arterien aus den Pulmonalarrerien entsprin¬

gen , die Venen sich in die Pulmonal - Venen endigen . ES

kann also mit Gewißheit angenommen werden , daß die Pul¬

monalarterien die Feuchtigkeit auf der äußern Fläche der

Lungen absondern , da ohnehin alle Absonderungen , bis auf die

der Galle , durch die Arterien geschehen , lontes leg secre-

tions, 1a seule bile exceptee — sont produites par les
arteres — lehrt auch Walter  in den IVIernoires ds l’Aca-
demie des Sciences de Berlin, »787, §* 45»

Auf grausame Vivisectionen von Thieren , bei denen wir

mehrmals Zeugen waren , und welche ebenfalls lehrten , daß

auf der äußern Flüche der Lungen ununterbrochen im Leben

eine Flüssigkeit abgesondert wird , wollen wir unS eben so

wenig berufen , als auf die tägliche Erfahrung in Schlacht¬

häusern , wo man , besonders an kühlen Tagen , nach der
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sanften Adwischung einige Sekunden lang die äußere -Flache

der noch im Thiere befestigten Lungen fortrauchen , das heißt,

diese Flüssigkeit abgesondert werden sieht.

Endlich fey es uns erlaubt zu erwähnen , daß wir die '

gleichen Erscheinungen , die wir oben bei der Schilderung der f ,!fj
künstlichen Nachahmungen des Kreislaufes des Bluts durch '

die Lungen des Menschen beschrieben , auch bei den speciellcn j

Jnjectioncn der Schildkröten - Luirgen wahrnehmen . Auch in [

diesen überaus niedlichen Versuchen , rann 3) von den grfärb - iM>

ten mit Fi sch leim versetzten Einspritzungsmaffen , welche ma « c&f

in die Pulmvnalarterie trieb , ein faröeloser Theil durch die l n&M  ^

Luftröhre , die Lungen - Anshauchnng bei der Ausüthmung

vorstellend , während d ) ein anderer gleichfalls farbeloser I thm

Theil auf der äußern Fläche der Lungen , die Ausdünstung ]

ihrer äußern Fläche vorstellend , hervortrat , und c) der Rest j

als stärker gefärbte Masse aus der Pulmonal - Vene strömte . !!

Auch zeigte sich gleichfalls sowohl diese künstliche Aus-

hauchung aus der Luftröhre , als diese Ausdünstung der

äußern Fläche der Lungen , und diese Strömung aus der

Veue jedesmal dem absichtlich abgewechselten Grade der

Stärke und Geschwindigkeit des Emtriebes angemessen . t

Fassen wir die Resultate unserer Versuche und Ueberle-

gung möglichst kurz zusammen , so wäre auf die

Dritte Frage die Antwort:

„Wie endigt sich die Pul - Die Pulmonalarterie endigt

„monalarterie der Lungen ? sich im Zellgewebe der Lun - I „m ttn

„Führt sie das Blut durch gen , als ein durchs Vergröße - nimfytji

.rungß-
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„Hülfe des Zellgewebes bloß

„durch die ganze Lunge durch,
„und übergrebl es sogleich den

„Venen der Lungen , oder

„haucht ne auf diesem Wege

„emeFtnssirgkert in das Zell-
„gewebe der. Lungen aus,

„welche bei der Ausatbmung
„durch die Luftöhre anöströ-

oder sondert auch zu-
„gleich die Pulmonalarrerie
„auf der äußern Fläche der

„Lungen eme Feuchtigkeit
«ad ? -

rungsglas zu demonsirlrett-
deS dichtes Netz , welches in

unzerlrenntem Zusammenhän¬

ge in ein ähnliches Vcnennetz

übergeht . Folglich übergiebt
auch die Pulmonalarterie so¬
gleich ihr Blut den Venen,

führt aber das Blut durch

Hülfe des Zellgewebes nicht
bloß durch die ganze Lunge,
sondern haucht auch auf die¬

sem Wege größeren Theils ei¬
ne Flüssigkeit tn das Zellge¬
webe der Lungen aus , welche
bei der Slusathmung durch
die Luftröhre ansströmt , und

sondert kleineren TbeilS auch
zu gleicher Zeit auf der äußern

Fläche der Lungen eine Feuch¬
tigkeit ab.

Vierte Fragen

„Wie entstehen die Pulmonale Venen ? Entstehen ste
„aus den Arterien selbst und ganz allein , oder nehmen sie
„zum Theil auch als etnfaugende Gefäße aus der Luftröhre,

c 7 3
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„ aus dem Zellgewebe der Lungen und an der äußern Fläche

„der Lungen ihren Ursprung? "

Da der Anfang dieser Frage in genauester Verbindung

mit einem Theile der vorhergehenden dritten Frage steht , so

dürfte auch die Beantwortung gegenwärtiger Frage durch die

Beantwortung jenes Theils der vorhergehenden Frage vor¬

läufig schon eingeleitet und begründet scheinen.

Wir sahen nehmlich , daß „ die letzten Aestchen der Pul-

„monal - Arterie fammtlich fast cylmdrisch , gleich dick, dicht

„nebeneinander liegend und durch dicht aufeinander folgende

„Seitenäste zusammenmüudend erscheinen und ein äußerst

„dicht geflochtenes Netz bilden . " Wir sahen ferner „ dieses

„Arterieunetz in unzertrenntem Zusammenhänge in ein Venen-

„netz übergehen , so daß . man keine Gränze zwischen den En-

„digungen der Arterien und den Anfängen der Venen ' in

„diesem Netze wahrnrmmr , sondern nur der Verstand sich

„eine Gränze zu denken berechtigt hält . "

War diese Schilderung richtig , woran rckr nicht zweifeln,

weil sie durch beiliegende Präparate überflüssig bewiesen

wurde , so war auch zugleich eben dadurch das Entstehen der

Pulmonal -.Venen , gezeigt und bewiesen.

Wir verweilen daher auch nicht länger bei diesem Punkte

der vierten Frage , und das zwar um so weniger , als die

Bejahung des Ursprunges oder Entstehens der Venen aus

den Arterien im Allgemeinen , schon auö dem Sinne der Frage

deutlich hervorzugehen scheint.

Wir wenden uns vielmehr gleich zu dem feiner » Punkte,,
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ob nelmilich „ aus den Arterien selbst die Pulmonal » Venen

entstehen ? " für .welchen gleichfalls die schon angeführten

Beweise benutzt werden können.

Aus jenen , hier nur zu wiederholenden Beobachtungen

nehmlich , ergiebt sich das Entstehen der Pulmonal - Venen

aus den Arterien selbst so ganz augenscheinlich , daß man

außer der veränderten , oder sich concentrirenden Richtung

der Aestchen in Rücksicht deS Stämmchcus schlechterdings

doch auch gar keinen andern Unterschied anzugeben vermag.

Die Anfänge , Ursprünge , Würzelchcn , Quellen , feinsten

Aestchen, . letzten Enden , oder wie man sie sonst zu nennen

belieben mag , der Pulmonal - Venen ( denn daß von diesen

subtilsten Theilen der Pulmonal - Venen hier ausschließlich

die Rede ist , bedarf wohl keiner Erinnerung ) erscheinen

offenbar  nicht anders , als wahlchaft unzenrennte Fort¬

setzungen der Pulmonal - Arterie , ohne irgend einen bemerk-

lichen Unterschied an Gestalt , Dicke , Verkettung oder Ver-

«webung in ein Netz , außer der veränderten Richtung.

Wenn mchmlich die denkbaren Spitzen der letzten Enden

der Pulmonal -Arterie in einer diver ^irenden Richtung , gleich¬
sam ein auseinanderlanfcndes Netz bilden , so bilden dagegen

die Anfänge der Pulmonal - Venen , welche aus dieftn letzten

Enden der Arterien unmittelbar als ihre wahre Fortsetzungen

entstehen , umgekehrt gleichsam in einer concentrirenden Rich¬

tung ein Zusammenlaufendcs Netz.

Die nochmalige Betrachtung der Präparate ( Nro . ir.

12 , 13 . 14 . ' 15 . 16 , 17 , 18 . ) kann keinen Zweifel an der



Wahrheit dieser Schilderung dcS Entstehen - der Pulmonal-

Venen aus den Arterien selbst übrig lassen.

Schade , daß wir nicht auch Abbildungen , welche dieses

Entstehen der Pulmonal - Venen aus den Arterien selbst ver-

stnnnlichen , anführen können , so wie wir über das Entstehen

der Gekrösnerven , aus den Gekrösarterien selbst , die unver¬

gleichlich richtigen und schönen Abbildungen vonJ . CH . Rei¬

chel 6s Sanguine ejasque motu expeirmtenta . Lipgiae

1767 . Fig 2 . besitzen, die inzwischen analogisch unsere Schil¬

derung erläutern . Dies wäre selbst leichter , weil nach John

Hunter ' s  richtiger Bemerkung (on the blood , London

1794 . in der deutschen Uebersetzung von Michaelis , Band i.

Seite 147 . ) sich dieses Gefaßnetz der Lungen durch seine

Größe vor dem in andern Theilen auszeichnet.

Nachdem wir also den ersten Punkt der vierten Frage,

oder das : Wie entstehen die Pulmonal - Venen ? in das hell¬

ste Licht gesetzt zu haben glauben , kommen wir nun zum

zweiten Punkte derselben.

Dieser zweite Punkt der vierten Frage betrifft das aus¬

schließliche , alleinige Entstehen der Pulmonal - Venen aus

der Pulmonalarterie , wo es nehmlkch heißt:

»»Entstehen die Pulmonal - Venen aus den Arterien selbst

„und ganz allein ? "

Ans diesem Punkte getrauen wir uns mit der vollkom¬

mensten Zuversicht durchaus die Wahrheit für uns zu haben,

vorläufig ( um nicht die Ordnung der eiuzelncu Punkto der "

viertenFrage abznandern ) zu antworten : „ Ja ! sämmrliche Pul - '
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„allein . ”

Da aber die Begründung dieser Antwort auf der Erör¬

terung des folgenden dritten Punktes eigentlich beruhet , oder

mit andern Worten : da , wie wir gleich beweisen werden,

ein anderes Entstehen der- Pulmonal - Venen , als aus der

Putmvnalarterie nicht bewiesen , ja nicht einmal füglich

gedacht werden kann ; im Gegentheil , da nach vollkommener

Einspritzung der Blutgefäße der Lungen jedem Venchen

fein Ursprung bestimmt , mit dem Messer , unter

dem Vergrößern ngSglase , aus der Pulmonal-

orterie nachgewiesen werden kann,  folglich der

Ecklusi , — also entstehen die Pulmonal - Venen ganz allein au§

der Pulmonalarterie — somit bewiesen erscheint , so gehen wir

auch obne weiters zum dritten Punkt der vierten Frage über.

„Nehmen, " heißt eS , „ die Pulmonal - Venen zum Theil

„auch als einsaugende Gefäße aus der Luftröhre , aus dem

„Zellgewebe der Lungen und an der äußern Fläche der

„Lmrgen ihren Ursprung ? "

Alles emsigen Nachsuchens ungeachtet haben wir schlech¬

terdings nirgends einen hinreichenden Grund , ja selbst nicht

einmal einen Schein eines wirklichen  Beweises finden

können , welcher jemals zur Bewährung dieses anatomischen

Satzes geliefert worden wäre . Da wir nicht unterließen , die

Streitigkeiten , welche man über die Einfaugungsfähigkeit der

Blut - Venen führte , sorgfältig durchzugehen , und alles so

viel möglich in der Natur selbst nachzuprüfen , so zeigte es



sich, daß diese Streitigkeiten hauptsächlich nur die Wurzeln

der Hohl - Vene und der Pfortader ( der sogenamirön arteriö¬

sen Vene ) betrafen , und daß Niemand von den Pulmonal-

Venen dieses ganz eigentlich , oder ganz insbesondere irgend¬

wo förmlich zu beweisen  sich bemüht hätte . Wir schrei¬

ben ausdrücklich , und mit größtem Vorbedacht , beweisen,

weil wir eine bloße , noch so positive Behauptung auch de-

größten Physiologen , bei aller Verehruug seiner Person , für

keinen Beweis gelten lassen können.

Warum wir aber die Cristen ; eines solchen Entstehens der

Pulmonal - Venen läugnen , derüber sind unsereGl ünde folgende:

Erstens: Wo  in aller Welt eristirt ein anatomisches

Präparat , welches ein solches Entstehen , einen solchen Ur¬

sprung der Pulmonal - Venen als einsaugende Gefäße aus

der Luftröhre , aus dem Zellgewebe der Lungen , und an der

äußern Fläche der Lungen bewiese ? — BiS jetzt ist uns we¬

nigstens kein einziges bekannt , ungeachtet wir die vorzüglich¬

sten anatomischen Sammlungen in Berlin , London , Edin¬

burgh , Glaßgow , Orford , Haag , Leiden , Utrecht , Gronin¬

gen . Amsterdam , Düsseldorf , Göttingen , Halle , Mannheim,

Main ; . Würzburg , Bamberg , Erlangen , Heidelberg , Frank¬

furt , Jena , Leipzig , Dresden , Wien , Sr . Petersburg , Pa¬

ris , Pavia , Bologna , Florenz u . s. f . , theils aus Beschrei¬

bungen , rheils aus eigenen Besuchen gar wohl kennen . Nir¬

gends fnder man hier die entfernteste oder leiseste Spur von

einem Präparate , welches zum Beweise für diesen Satz eini¬

germaßen dienen könnte . Ehe man also solche Ursprünge



Jmiti  ö

Tkpm  dfffrjj,

i'^ fÄupD,

‘^ . L sG

N >Clt\t((ftfi/

'rtwptBi ^ diid) t(i

“3 stMl̂ trfDB, jij

'lchkn^ tjlch«.̂ «!

r(&imtefa!pkl

> MV \m \\ Ht;

hßj  B «iik

iSjftt iflaniirts!

irir dieverziiD-j
i, Seite, tei;[

, llirchi, ®rin*l

’% PtittKil^ f*i

iWMZW'

wbltciM. ^
^WrEffr >s

:fiir

tjfßW * -

— 103 —

Lee Pulmonal - Venen ebenso sichtlich dem Auge darlegt,

als, nach unserer innigsten UeberZeugung ihr alleiniger Ur¬

sprung aus der Pulmonalarterie , dem Auge sowohl in Lieber-

kühnschen, als in unscrn Präparaten sich darbietet , darf unS

nichts bewegen, solche Ursprünge der Pulmonal - Venen ana¬

tomisch zu stutuiren.

Zweitens:  Noch mehr ! Wo hat ein einziger be¬

rühmter Zergliederer, wo irgend ein glaubwürdiger Schrift¬

steller, eine einzige wirkliche Thatsache , eine einzige dies be¬

weisende Erscheinung, als von ihm selbst gesehen und beob¬

achtet, angeführt oder abgebildet ? Denn da wir gerade über

diesen Punkt , das Vorzüglichste, wo nicht das Meiste zu lesen, -

die erwünschteste Gelegenheit hatte«, so wäre es doch wahr¬

lich wunderbar , daß wir nicht auf eine einzige Stelle gestoßen

seyn sollten, wo ein Autor erzählt hätte : „ ich beobachtete '

„Venenaftchen auf den Lungen, die nicht aus der Pulmonal-

„ arterie entstanden ."

Drittens:  Wer hat bei den gar häufigen , zum Theil

sehr prächtigen Jnjectiouen der Pulmonal - Venen , die man in

allen anatomischen Sammlungen häufig genug antrifft , jemals

einen solchen Ursprung der Pulmonal - Venen entdeckt? Eri-

stireni sie, so sollte man doch gewiß glauben , müßten sie sich,

bei der Vollkommenheit unserer Methoden die Gefäße einzu¬

spritzen, wenn auch noch so selten , eben so;gut fülle«

prapariren  und ' demonstriren  lassen , °als man ihre

Ursprünge aus den Arterien füllt , praparirt und de-

mvnstrirt.



Daher behauptet auch Ant . Portal , der erste und
gelehrteste aller praktischen französischen Zergliederer im acht¬
zehnten Jahrhundert, in seinem neuesten Werke Coursd’Ana-
tomie medicale . Paris 1804 - im fünften Bande , Seile 232»
Aucun fait ( vir ersuchen unsere Leser, diese Worte ancnn
fait zu beherzigen, weil wir darauf allen Werth legen.) ns
prouve que les Veines sanguines cooperent a l’absorp-
tion , com me l ont cm (dieses er 11 ist gleichfalls sebi pas¬
send, weil nur ein bloßes Glauben, ke ne sinnliche Wahr¬
nehmung, anenn kalt, dafür möglich schemt,) plnsienrs ana-
tomistes modernes ( die Herr Portal nicht nenm ) qu!
connoissoient cepenclantles vaisseanx lympliatiqnes . des¬
gleichen sagt St anislas Gill dert  in seinem 'Essai sur
le Systeme lymphatique . Paris «Zog. §. 46 . gec.en die
Meinung eiusaugender Venen errstire une foule tle faits ec
d’experiences.

Daß einige angesehene und geistreiche Phnsivlogen vor
Hewson, von dem sich seit 176b. die Epoche der vollkomme¬
ner» Kennrniß des Saugader- Systems datirl. solche einsau-
gende Ursprünge der Pulmonal- Denenvermut het en, war
ihnen freilich nickt zu verargen, da sie auf Auswege für die
in den Brustfell sacken befindliche Ausdünstung denken muß¬
ten, und sie nur mangelhafte Ideen von den zu diesem Ge¬
schäft überflüssig hinreichenden Saugadern besaßen, welche
freilich erst durchP . Mascagni ' s Tabula vigesima (in
seiner klastischen Vasorum ly.mphßticorum C. H Hisroria
ct Ichnographia, Senis 1787. ) daS wahre Licht erhielten«
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Es ist uns gar nicht unbekannt, daß schon vor kuiridertz
und fünfzig Jahren DI ans Rudbeck  die Saugadern der
Lungen aus einem Hunde ( in ttesterdois Messis a"nrea
1655. p. 370. Fig 1. ), und T h0m. Wrl !>s 67-z. auS
einem Kalbe ( m K,>net>a Libliotbeca snatoniica, Vol. ss-
cundo , 'Fad. XCII.) abbildele, und daß Herr von Haller
im Jahre 177k. in seinem Werke de C. H Fabrica, Libr.
VIII. sect. II , tz XXIII. Leite 276 schrieb: Pulmonis vasa
lymphatica valvolnsa et catenulata , reticulum sub mein-
bratia exteriori in cellulosa tela fachint . In homine vidit

CI F er rein , CI Hunold et CI. Hewsnn — et ego
Gottingae it rete vicli ejusqne partem cera repleri de ducto
thoracico retrograda u. s. f.

D >e Cangadern der äußern Fläche der Lungen nehmlich
find sehr zahlreich, bestehen mitunter aus Ziemlich dicken
Slammcben, und bilden ein so dichtes und großes Netz, daß
man sie an manchen Stellen mit bloßen Augen deutlicher
wahrnimmt, als an vielen andern Stellen des menschlichenKör-
pers. Füllt man sie vollends glücklich mir Quecksilber, so muß
man über ihre Menge, Größe und Dicke. Lage, Richtung, und
wunderbare Verkettung oder Ausammenmündungerstaunen.

Aum Verreise legen wir nur fünf (Niro. 5. 19. 22. 2t.
22. ) aus Menschen genommene kleine Stücke in der Natur
selbst bei, weil die Drtsentfernung größere Stücke oder ganze
Lungen zu schicken verbietet. Indessen werden dieftProben den¬
noch binreichen die Wah-Herr unserer Schilderung zu beweiset^

Wir würden ftlbst das Präparat ( blro. 5. ) im WeiK»
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geist , als das vorzüglichste ganz allein geschickt haben , weil

solches in dem Zustande , in welchem wir es ' vor uns haben,

alles auf ' s dentlichste beweis ' t . Allein da wir besorgen müs - k!mtP

sen , daß cs m jedem Falle durch die Erschütterung auf dem M ^ s

Wege von seiner Brauchbarkeit verlieren möchte , ja 'gar leicht iy. ro.

gänzlich zerrüttet werden konnte , so sahen wir uns genöthigt , AM

auch trockene Präparate beizufügen , um nebenher zu zei- der-m

gen , wir wenig solche Gegenstände ein gehöriges Trocknen ?

verändert.

Ohngeachtet Kenner auf den ersten Blick diese Quecksil - « hierj

Lerfäden für Saugadernetze der Lungen erklären werden , so gm

injicirten wir doch in drei Stücken ( Nro . 5 . 20 . u . 21 . ) Ära«?

um allem Verdacht zu entgehen , erwa Blutgefäße für Saug » | kn ii

adern angefüllt zu haben , vorgangig die Arterien und Venen \ inin

mit einer feinen rorhen Wachsmasse . Ja , diese vorgängige ü̂ z

Injektion gerieth so vollkommen , daß die Zinnobermasse selbst tyni

die zarten Blutgefaßchen , die den Stammchen dieser Saug - in ?n

adern im untern Theile des Präparats (Nro . 5 .) in Weingeist {Nro.

gehören , anfüllte . Die ganz eigene Form dieser Saugader - ' D t

netze lehrt ein Ueberblick schneller und besser , als die ibeste derN

Beschreibung . ■ g) A

Inzwischen müssen wir , unfern wiederholten Untersuchun - pt «

§en  und Einspritzungen zufolge, noch bemerken: a) die ganze , ĉ s

äußere Fläche der Lungen ist mit einem solchen Saugadernetze »toi,

gleichmäßig überzogen . So erblicken wir in dem trockenen M

Präparate ( Nro . 22 .) des untern großen Lappens der Lunge,

aus einem nur zwei Tage alten Kinde , auf der vordern , hin - in^



lern , untern und inner « Flache dieses Lappens ganz deutlich

mir Luft gefüllte Saugadernetze , welche wahrlich für diese

kleine zarte Lunge ansehnlich zu .nennen sind , d ) Dieselkeils

mft Luft , theils mir Quecksilber gefüllte Saugadernetze (Nro . 5.

19 . 20 . 2r . 22 .) in unser « Präparaten versinnlichen kaum die

Stämmchen , und kaum den kleinsten Theil der wirklich vorhan¬

denen Saugadern derselben , weil ihre Klappen eine vollstän¬

dige Fällung ihrer feinsten Aesichen hindern , c) Mittm»

ter füllen sich freilich sehr feine und dickte Netzcken , wie man

hier schon selbst im obersten Theile des Präparats im Wein¬

geist !' deutlich wahrnimmt ( falls dieses Srcllchen nicht im

Transporte Nachiherl erleide : ) . d) An andern Stellen fül¬

len sich äußerst dichte Netze oder Geflechte , wie man davon

in dem Präparate (Nro , 2 « ) ein kleines aber dennoch sehr

überzeugendes Beispiel erhalt , e) Außer diesen oberflächli¬

chen Saugaderu zeigen sich überall , auch in der Substanz

der Lungen , liefe  Saugadern , wie davon das Präparat

(Nro . 21. ) ein kleines Beispiel liefert , k) Bisweilen füllten

sich die Saugadern auf der äußern Fläche der Lungen mit

der Masse , die wir in die Pulmvualarterie gespritzt hatten,

g) Inseriren sich diese Saugadern der Lungen nirgends , au¬

ßer an den beiden bekannten Stellen in den .Venen , sondern

ohne Ausnahme entweder in die Bronchial -Saugaderdrüsen,

oder in die Drüsen am Schlunde und in die Drüsen in der Nähe,

entweder des vordem oder des hinlern ckuctus thoracicus»

Aum Beweis haben wir das Präparat (Nro. 21.) beigefügt,
in welchem sich das dichte Netz der Saugadern der äußern



Fläche der Lunge in zwei tiefe, aus der Substanz der Lunge ge¬
schälte Stamm chen, UNd mit diesen in eine glandula broncliiali»
begicbt. h) Aum Beweise, daß auch bei Thieren die Saug-
adem der Lungen eben so häufig, als im Menschen sich zeigen,

Ikgen wir ein Stückchen <wro.2Z.) trockener Kalbslunge bei, in
dessen Spitze man die Saugadern mit Luft gefüllt, erblickt.
Wie ansehnlich, wie gedrängt ist nicht dieses Netz? Das
Gleiche sehen wir an Lungen von Schafen, Seehunden,
Schildkröten, i ) Findet man Bestätigung aller dieser Satze,
außer den Werken von Hewfon und Mascagni  in den
Schriften dtzr um das System der Saugadern verdienten
Männer, uehmlicb eines Aoh n und William Hunter,
Aler. M onr o, Walter  Vater und Sohn, C r u ik fba nk,
F a lcon e r, S heldon, Clar r, W nterbotto m, BI i-

zard , Vaillie , Charl . Bell , Rutherford,  Fer-
riar , Cooper , Holme , Abernetty,  Meckel , Blu¬
menbach , Sömmrrring , Hildebrandt , Michaelis,
Schreger , Haase , Ludwig Fischer , Formey,
Hedwig , Prochaska , Rezia , Scarpa , Santa-
relli,  Flor , Caldani , Assaliui , Fontana , Cam¬

per , CovpmannS , Sandifort , Brugmanns , van
Maanen , van Meurs , Bleuland , Oudem ann,

Dntyd , Portal , Valentin , Desgenettes Leveille,
GUibert , Bassilewitsch.

Folglich da wir nun so ansehnliche, überall auf und in
den Lungen häufig vorhandene Kanäle, wahre Saugadern,

Aufnahme des in der Brusthöhle abgesonderten Dunstes



kamen , so baden wir auch wahrlich nicht mehr nöthig , uns

nach einsangenden Blut - Venen umzufthen , wie unsere Vor«

fahren thaten , weil sie die Menge und Größe der Saugadem

der Lungen nicht kannten , ja nicht einmal ahneten . Kurz , wer

sieht nicht überzeugend in unfern Tagen ein , daß dieSaugadern

der Lungen zu dem Geschäft der Einsaugung in ihrem Bezirke

wegen ihrer Menge und Größe vollkommen hinreichen?

Fünftens:  Allein , selbst in dem Falle , daß uns ein

und andere der vorhergehenden Beweise abgingen , würden zur

Begründung des Satzes : daß alle Einsaugung im Bezirke der

Lungen ausschließlich nur durch ihre Saugadem geschieht-

schon die Erfahrungen hinreichen , nach welchen man wirk¬

lich  in Leichnamen die Saugadem der Lungen von den ans

ihrem Bezirke cingesaugten Säften strotzend antraf . Wir

wollen nur einige Beobachtungen der glaubwürdigsten Zer¬

gliederer aphoristisch anführen.

So fand Mascagni (in seinem angeführten große«

Werke Seite 2l . )  die Saugadem der Lunge in einem Ver - >

gifteten mit der Luft gefüllt , die sich in der Brusthöhle,

befand.

So fand E b e n d e r se l b e sie mit der Feuchtigkeit ge¬

füllt , welche , er in die Brusthöhle gespritzt hatte , und be¬

schreibt ganz der Natur getreu diese Versuche , welche freilich ^

vermöge der Natur der Sache nicht immer gelingen rönnen.

Man sehe seinen I >roärorrre übersetzt in den Abhandlungen,

für praktische Aerzte im zehnten Bande . S . 497 .-

So fand Ebenderselbe  die Saugadem der Lunge .
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' nicht selten von dem aus der Brusthöhle eingesaugten Safte.

varicös, wie er dieses auch Tab . XX. H. II. und Tab. XXl.

Nro. 21. in seinem großen Merke abbildet Das nehmliche

fanden wir ebenfalls. ^

So fand Ebenderselbe (in seinem großen Werke inb«tJ8r

S . 21.) die Saugadern der Lunge mir dem Blute gefüllt, j tium§*V

welches sich in die Brusthöhle ergossen hatte. Das nehm» 6osa

liche sehen wir noch deutlich genug in dem trockenen Prapa - ! tlque, B

rate ( Nro . 20. ) wo gleichfalls Saugadern mit Blut noch j< (pmuft

hin und wieder gefüllt erscheinen. j 3egonfie
So sieht man in der William H unter  schen ana- t bronchial

römischen Sammlung , in der Lungensubstan; selbst, ganz Eos

' klar und deutlich mit geronnenem Blute gefüllte Saug- j deMei

adern aus einem am Blukspeien Gefrorbe>er». ( William ^
Cruikshank Anatomy of the absorbent Vessels , London ' jflbjf̂

1786. 4to. S . 42.) Auch den größten Zweifler, ob selbst so Wlich'nii

vortreffliche Zergliederer als W. Hunter und Crur ^shank AFg

nickt etwa  Blut -Venen für Sangadern angesehen haben tönn- AeE. il

ten, müßte der wichtige Umstand an diesen noch vorhandenen W

Stricken überzeugen, daß in selbigem die Saugadern mit pulmomii

Quecksilber gefüllt sind, welches durch das geronnene Blut Mä §\

an seinen» vollständigen Eintritte gehindert wurde. Wie in M j

unserm Präparate die stachen, so sind in diesem die liefen Mii ji,

Saugadern zum Theil mit Quecksilber, zum Theit mit Blut ^

gefüllt* NM , 1

So fand Bl en l and Icon bepatls koeturi»Trajscti aä i (

Rbenum 1789 . '4to. S . b. wahres Eiker in den Saugadern

13t# «n



von Schwindsüchtigen , desgleichen Cr ui k sh an k S . 124.

und Mascagni  S . 112 . nebst geschwollenen Drüsen in

Phthisi 'schen und Peripneumonischen.

So fand Sömmerring  bei eiternden Lungen , Eiter

in den Bronchialdrüsen , de rnorbi « vasorurn absorben-

tiurrr §. V.

So sagt St . Gilibert . Pssai sur 1e Lüsterne l^ rnpba-

tique , Paris 18^4 . §. r »9  U . 122 . Pien de plu » krs»

quent que cle voir les suppurations du pomnon entramer

le gonfleinent et quelqiiefois l’inflammation des glandes
bronchiales.

So fand der würdige Arzt Desge nettes  ( Journal

de Medicine, Paris 1790. Junius und 1792 März und in
Schreger ' s  Beiträgen Band i . S . 238 . in einem von ihm

selbst zergliederten Steinmetzen eine Saugader der Lunge ganz

deutlich mit Sand gefüllt.

Desgleichen fand Sömm erring (am angemerkten

Orte S . 45 . und 146 . ) wahre Steinmasse in den Bronchial¬

drüsen von Steinmetzen . Desgleichen C h a v e t de phthisi

pulmonum haereditaria . Monasterii 1787 , Seite 84 . ,
womit Haller de 6 . H . fabrica Toino sexto , Seite 248 .,

und S . F . Simm  0 ns on Consumption § . 1 . zu ver¬

gleichen sind . ’

Endlich daß die Bronchialdrüsen evon einer schwarzen

Materie , wahrem Kienrnße strotzen , besonders bei gemeinen

Leuten , welche schlechtes Unschlitt oder grobes Oehl trennen,

und welche nur durch die Luftröhre dahin gerach , ist allen

Zergliederern bekannt genug.



tu

Sechstens: Nehmen wir zu der Kenntnisi dieses offenen
und freien &ieQc6 durch die Saug adern, für dre Rückkehr 5^ ^
der im Bezirke der Lungen abgesonderten Feuchtigkeit, noch «M,^

dre Berrachnrng hinzu, daß die Lungen- Venen im Verhalt-

nrsi zu der ihnen entsprechenden Arterie kleiner oder enger 1
sind, als an andern Theilen, so vergrößert sich die Unwahr» ^ chdi

schcinlichkeit eines Entstehens der Pulmonal- Venen als ein-
saugende Gefäße, beträchtlich. Denn wie könnte die Pul-
mc-nal- Vene kleiner, als die Pulmonalarterie seyn, wenn sie

außer der ihr durch die Pulmvnalarterie zugeschicklen Blut- £it?Sc|

menge ( welche sie dem Herzen zu überbringen sich wahrlich tintß
eilen muß ; noch mit solcher überflüff.geu oder unnütz gewor» î Rü
denen Feuchtigkeit überladen würde? D

Siebentens:  Vollends unmöglich, und allen bishe- die ein

rigen Grundsätzen der Physiologie widerstreitend, erscheint uahnm

dieses lwpvk bei ische Entstehen der Pu 'monal- Venen, wenn matlj(
man genau den Uinsiaud erwägt, daß die Lungen Venen der ditseMi

allcrunschicklichsieOit  zur Wied raufnahme jener unnütz derKl-

gewordenen, folglich auf dem kürzesten Wege in die Pulmonal- Msiai
arterie zur Orngenirung u. s. f. zurückzuschaffendenFeuchlig- an de»?
keil seyn würden. Denn was ist der Zweck der Pulmonal- Wedei

Vene,, ? Doch wohl kein anderer, als das orygenirre Blut Mgen
in die Aorta zu brmgen. Eristirten nun solche die Aushau- Sktrata

chung einsaugende Pulmonal - Venen, so würde die unnütz EM

gewordene Feuchtigkeit in die Lungen-Venen, auS diesen in Stell
die Aorta, aus dieser in die Hohl - Vene, und aus dieser aller- | SM»t

erst wieder in die Pulmvnalarkme gelangen/ folglich durch *
- den
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den 'ganzen Körper ohne allen Zweck verführt werden, und
gerade auf dem allerlangstcn Wege an den Ort ihrer Bestim¬
mung. das ist, die Pulmoualarterie, zurückkchrcn. Wer kann
diese Anomie glaublich finden? Denn wohin kehren alle
übrigen nach der Ausbauchung eiugesaugten Safte zurück?
Durch die zweiductns thoracicosin dieVena cava, keines-
weges in die Pulmonal-Venen. Und warum? Um ans dem
kürzesten  Wege durch die Lungenarterie in die Lungen zur
Versorgung mit neuem Orpgenu. s. f. gebracht zu werden.
Die Feuchtigkeit im Bezirke der Lungen sollte also ganz allem,
eine so höchst sonderbare Ausnahme in Ansehung des Orts
ihres Rückflusses machen? Unmöglich!

Wir können uns daher nicht überreden, daß diejenigen,
die ein solches Entstehen der Pulmbrrak- Venen wirklich an-
nahmen, diesen Umstand beachteten, sondern wir müssen
vermuthen. daß er ihnen gänzlich entging. Denn wollten
diese Männer ihren Grundsätzen über Entstehung einsaugen-
derBlut-Venen getreu bleiben, und keine so offenbare Ano¬
malie statuiren, so mußten sie auch, sobald sie solche Venen
an den Lungen vermutheten, solche wenigstens ebenfalls in
Neste derVena cava, nicht in Acste der Vena pulmonal j«
gelangen lassen. Nirgends aber fanden wir bis jetzt diese
Betrachtungen vorgetragcn.

Endlich, damit bloß praktische Aerzte, die gegenwärtige
Ubhandluug lesen, diesem mit unverdrossenem Fleiße bear¬
beiteten vierten Artikel ihre ganze Aufmerksamkeit schenken,
und.nichtetwa glauben mögen, daß auf unnütze Spitzfindig-

s 8 3



leiten so viel Genauigkeit und Mühe verwendet worden wäre,

wollen wir ihn winden Worten des verewigten Lentin ' s

beschließen : '

„Ocyus cognito absorbentium vasorum systemate in-

„de ab anno 1789 tribus aliis tabe pulmoriali confcc-

„tis — vitarn servare potui . ” in den Commentationi-

bus Göttingensibus ad annum *791 et »792.

Die kategorische Antwort aber auf die

vierte Frage wäre:

„Wie entstehen die Pul - Die Pulmonal - Venen ent-

„monal - Venen ? Entstehen stehen aus den Arterien selbst

„sie aus den Arterien selbst und ganz allein . Für einen

„und ganz allein , oder neh - Ursprung derselben aus der

„men sie zum Theil auch als Luftröhre , aus dem Zellge-

„eivsaugende Gefäße aus der webe der Lungen und au der

„Luftröhre , aus dem Zellge - äußern Fläche der Lungen

„webe der Lungen und an findet sich kein einziger , we-

„der äußern Fläche der Lun - der dem Auge vorzuzeigender,

„gen ihren Ursprung ? noch den Verstand befriedi¬

gender Beweis.

Fünfte Frage.

„Wie endigen sich die Nerven vom achten Paar und

„vom Jmercostal - Nerven ? Endigen sich die vom achten

„Paare ( plexus broncbialis ) allein in der Luftröhre , oder



„ laufen sie auch in's Zellgewebe der Lungen? Verbindet sich
„auch das achte Baar (plexus hronchialis) mir den Zwei-
„gen, die der Jntercostal-Nerve (nervi cardici ) zu den
„feinsten Gefasten in die Lunge sendet? "

Um dieser subtilen Frage gehöriges Genüge zu leisten,
ließen wir uns nicht verdrießen, außer unfern ehemaligen Be¬
arbeitungen der Lungennerven ganz eigens, nochmals mehrere
Wochen lang unausgesetzt in tauglichen Lungen von Kindern,
Erwachsenen und Greisen, diesen Nerven nachzuspürcn, um
zu bestimmten, zuverlaßigen Resultaten über ihre Endigung
zu gelangen. Allem wir gestehen gerne, daß, da uns die
Sache selbst, auch abgesehen von der Preisaufgabe, sobald
wir einmal die Untersuchungen angefangen harren, äußerst
interefftrte, und die Schwierigkeiten nur immer mehr unfern
Eifer spornten, wir dennoch uns nicht in dem Grade befrie¬
digten, als bei den Antworten auf die vier vorhergehenden
Fragen, oder als wir überhaupt wünschten.

Herr von Haller  wiederholte 1778. in seinem letzten
Werke (de corp. hum. fabrica. Volumine sexto, Lib VIII.
sect. II. §. 25. S . 276.) die schon 1762 im dritten Bande
der Elementorum Physiologie bekannt gemachte Worte:
„Neque multi  neque magni  pulmonis nervi sunt,"
wogegen Camper  in Chr. Allardi ’s Diss. de respiratio*
nis mechanismo . Gröningae 1771. pag. »Z. Wrisberg
in seiner 7Zsten Note zu Halleri Primis lineis Physiologie
Goettingae 1780 , und Scarpa  in den Tabulis neurolo*
gicis, Ticini 1794, Erinnerungen machten.



Man betrachte aber nur die Feinheit selbst der Stämme

der Nerven für die Luftröhre , in den über unser Lob erhabe¬

nen Walt er  sehen Tabulis Nervorum thoracis etabdo«

miuis , Berolini 178z, welche auch in diesem Stücke, wie

wir gleich umständlich beweisen werden , bewunderungswür¬

dig genau sind : so wird man leicht bcurtheilen können , um

wie vieles feiner die Verästelungen dieser Stämmchen seyn

»müssen.

Man vergleiche diese Walt  ersehe Abbildung der Lun¬

gennerven mit Scarpa ' s  Abbildung , und man wird gleich¬

falls diese Feinheit in den eigenthümlichen Lungennerven be¬

merken . Z. B . Tabula tertia . 44 . 45 . 46 . 47 . Allein dem

Kenner wird doch sogleich auffallen ', daß der Stamm des

N. Vagus, der auf Walters Tabula tertia seine ganz na¬

türliche Größe hat , hier doch wohl zu groß abgebildet seyn

möchte . Auf Scarpa ' s Tabula quinta ist der N . Vagus

bei Nro . 10 . zwei Linien , bei Nro . <20 . gar vier Pariser Linien

breit . Wir wenigstens sahen ihn selbst in den Fallen , wo er

am stärksten schien, kaum halb so breit.

Man betrachte nun sowohl den Stamm , als die Aeste

deS N . Vagi in der Natur selbst in beigehendem Präparate,

(Nro , 4. u. 8. ) und vergleiche damit Walters  dritte Tafel,

so wird man mit Vergnügen wahrnehmen , wie wechselseitig

sowohl die genaue Richtigkeit der Walterschen Tafel durch

unser Präparat , als gegenseitig die Richtigkeit unserer Be¬

schreibung dieses Präparats durch die Waltersche Abbildung

auf eine sehr auffallende Weise bewiesen wird.
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Wie die Waltersche Tafel die Nerven einer weiblichen

linken Lunge vorstellt , so besteht unser Präparat (Nro 4 . )

gleichfalls aus einer weiblichen klinken Lunge , nur mit dem

außerwesentlichen Unterschied , daß seine Lunge einer erwach¬

senen Person , unsere einem sechsjährigen Mädchen angehörte.

Hiebei ist zugleich merkwürdig , daß ungeachtet des großen

Unterschieds an Jahren , und der davon abhängigen absolu¬

ten Größe der Lunge , die Größe der Nerven sich nicht merk¬

licher verschieden zeigt.

Wir können daher auch nicht umhin , folgende Schilderung

der allgemeinen Vertheilung des N . Vagus au die Luftröhre

in unserm Präparate mit der dritten Waltersche » Tafel gleich¬

sam Schritt für Schritt zu vergleichen:

Der plattrundliche Stamm des linken N . Vagus ( der

von Walter mit 594 . bezeichnet ist, im Präparate ( Nro . 4 . )

in der halbirten Luftröhre liegt ) welcher sich in einiger Ent¬

fernung längs der äußern Seite der Luftröhre gehalten , und

seinen Ramus recurrens (bei Walter Z95. ) nebst den hier

der deutlichen Uebersicht wegen kurz abgeschnittenen nervis

oesophageis superioribus (4 01 bis 40g. ) unter den Bo-
gen der Aorta abgegeben hat , und sich mm nahe am linken

Luftröhrcnaste befindet , erzeugt

einen beträchtlichen bald sich gabelförmig spaltenden Ast

(ramus pusmonalis primus Hoch bis 4°90 hauptsächlich
für die Pulmvnalarterie,

läuft darauf durch den Abgang dieser Aeste merklich ge¬

schwächt , uvd meist auch platter geworden , ohne , einen be-
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deutenden Faden abzugeben ( bei Walter das Stück zwischen

406 und 410 .) ganz dicht hinter , und im ferneren Ver-

laufe auch unter den linken Hauptast der Luftröhre , und ^

erzeugt M M

vier , dicht auf einander folgende Aeste ( Walter ' s ner*

vus pulmonalis secundus . 4 10*» n » P* tertius 414 *» n* P» lmkeil

quartus 4 *8., n . p. quintus 424O von untereinanderUN- »lülll!i

gleicher Stärke , welche dem Luftröhrenaste des untern Lap - Mim

pens der Lunge und dessen Zweigen angehören , erzeugt darauf m. f

ferner einen beträchtlichen , bald sich mit dem Stamme

(W . 4Z2 .) wieder vereinigenden Ast ( welcher hier nebst dem m# «

Stamme durch einen Zwirnsfaden aufwärts gezogen , bei nw

Walter doppelt und mit 450 und 431 bezeichnet , erscheint ) . Um

erzeugt ferner einen starken , rundlichen , langen Ast,

( Walter's nervus pulmonalis sextus 426. ) welcher hier in fmdir

seine subtilsten Fädchen , fast bis nahe an die Oberfläche der Me

Lunge hin deutlich verfolgt ist, pa's 1

endlich , nachdem er einen bogenförmigen und fast palm - hiim

artig sich verbreitenden Ast ( der bei Walter spater erst von lemni

427 bis 429 abgeht , vermuthlich weil mit dem Wachsthum I

des Körpers und der Vergrößerung der Lunge sich auch diese «mdie

Entfernung vergrößert ) dessen Faden sich in die Luftröhren - dttl!»

zweige , sowohl des obern , als des untern Lappens der Lunge Me

verbreiten , abgegeben hat , geht er mit dem Reste seines sjj

Stammes ( bei W . 432 ) in das Gesiechte für den Schlund Mjzj

über . ' tn  M

Die völlig gleiche Beschaffenheit der Lungennerven kön- f
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nen wir in einem Präparate, sowohl aus einem Manne von
20 Jahren, als aus einer Zvjahrigen Person darlegen.

Vergleicht man jene dritte Tafel von Walter, welche,
wie wir sehen, mit unserm Präparate(Nro, 4. ) 'doch auch
so genau übereinkommt, daß man sich fast nichts gleichenderes
denken kann, mit Scarpa 's glanzenden Tafeln, so erblickt
man auf seiner Tabula tertia bei 44, 45, 46, 47., noch
weit Mehr aber auf der Tabula quarta bei 1, 1, m, in, m,
m» 1) gewaltige Schlängelungen der Lungennerven, von
denen man doch weder im Präparate (4), oder in der Natur,
noch aufWalter's Tafel, die mindeste Spur findet. 2Mahen
wir nie die Nerven in solchen großen Entfernungen von den
Aeften der Luftröhre sich in die Lungen begeben, als auf
Scarpa's Tabula quarta abgebildet ist. Wir fanden sic be¬
ständig dicht den Aesten der Luftröhre folgen, wie unsere Prä¬
parate(Nro. 4 imb8) Walter 's Tafel, und selbst Scar-
pa's Tabula quarta von vorn, und die Tabula quinta von
hinten zeigen. 3) Daß wir den Stamm des Vagus bei wei¬
tem nie so dick fanden, haben wir schon vorhin angeführt.

Wir enthalten uns hierüber jeder fernem Bemerkung,
um die Faden der sechs oder sieben Nervenstämmchen, welche
der Lunge zugehören, da (Nro, 8.) wieder aufzuuehmen, wo
wir sie verlassen haben.

Weil wir aber in diesem Felde keine Vorgänger fanden,
wenigstens bis jetzt keine Beschreibung oder Zeichnung kenuen,
wo diese Nervenstämmchen einzeln, so weit als man nur ver¬
mag, verfolgt worden waren, so werden wir uns auch bloss
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auf eigene Kräfte verlassen müssen. Wie wenig Trost man
nehmlich bei andern findet, darüber wollen wir nur einen
tüchtigen Gewährsmann statt aller andern anführen: Ant.
Portal,  der das Verdienst hat, den Nerven der Lungen
eigenhändig, mit ganz besonderem Fleiße nachgespürt zu ha¬
ben, sagt Seite 228 (im Tome quatrieme seines Cours
d’Anatomie medicale , Paris 1804.) Les nerfs qui pro»
viennent da plexus pulinonaire se dispersent dans le
poumon ; il y en a beaucoup a sa -partie supe'rieure et
posterieurej ä peine en decouvre -t-on ailleurs : o n peu t
meine dire  qu ’il est impossible  d ’en demon«
trer dans les parties eloignees du  plexus pul-
inonaire excepte ly long des bronches et des vaisseaux
sanguines que l'on peut suivre assez loin . Und Sene 324.
Malgre l’etendue des plexus pulmonaires et du grand
nombre de nerfs dont ils sont composes il y a bien

peu  de nerfs pour un si grand viscere ; on en cher-
cheroit meine vainement  en divers en droits
de son efcendue.

Zwar bildet Scarpa  Tabula tertia 82. 83. 85' te-
»uissima fila ( nervea ) ad superficiem pulmonis ante¬
riorem ab, allein wir gestehen, daß wir bis jetzt sie nicht
deutlich genug sahen.

Indem wir also einem einzigen solchen Nervenstämmchen
(3, B. Nro. 80  weiter nachspürten, und dabei meistens
das feinste Messerchen, nur unter einer stark vergrößernden
Linse zu führen wagten, bemerkten wir folgendes:

i ) Gemeiniglich folgt das Stämmchen besonders der
lhmtern, weichen, die knorpeligen Stücke der Luftröhre zu¬
sammen!)senden Haut der Bronchien. Cm Bild davon sin-



det sich bei Scarp a luduka quarta an der Stelle zwischen
28 . 29. ZO. Zs. Z2.

2 ) Wie sich ein solches Stammchen im Fortgange ver¬

kleinert , liegr es dichter a u f, und weiter hin selbst i n  dieser

Haut , und laßt sich nicht ohne Verletzung der Seitenfadcheu
davon trennen.

z ) Wird das Stämmchen im Fortgänge platt , wie ein

Gefäßnerve , oder sogenannter weicher Nerve (n . mollis ) .

4 ) Bei Erwachsenen und alten Leuten scheint ein solches

Stammchen gemeiniglich etwas gelblich , so daß es sich noch

am besten durch diese eigene Farbe von dem kreideweißen Zell¬

stoff der Luftröhre unterscheiden läßt.

5 ) Hin und wieder wird das Stammchen und seine

Aestchen durch die seinen Arterien kenntlich , (Nro . 80 die

es begleiten . Wenigstens , haben wir immer nur fein injicirte

Lungen zu diesen Untersuchungen gewählt , um sicherer

zu geben.

6 ) Meist verräth ein solches Stämmchen , das den Ner¬

ven eigentümliche gebänderte oder scheckige Ansehen.

7) Verbirgt es sich hinter ein Knorpelstückchen der

Luftröhre , so erschwert es dadurch seine fernere Entdeckung,

und es schient mitunter ralhsamer , es da erst wieder aufzu-

suchen , wo es jenseits des Knvrpelstückchens wieder zum Vor¬

schein kommt , als dieses Knorpelstückchen zu spalten oder
wegzuräumen.

8) Zertheilk sich ein solches Stämmchen in Aestcken , dw

hin und wieder sich vereinigen , und oft ein so zartes Netz-

chen in der Haut der Luftröhre bilden , daß die feinsten Fad-

chen desselben wahrlich nur bei hellem , und besonders in An¬

sehung der Reflexionen günstigem Tageslichte , und auch damr

nur durch ein Vergrößerungsglas überzeugend deutlich er-



kannt werden können . Beispiele solcher Netze hüben wir

mehrere noch in den Aesten der Luftröhre unter einer Linie im

Dur ömeffer vor ins.

9 ) Mitunter gibt ein solches , Netz auch Fadchen in die

Haute der benachbarten Arterie , um auch diese mit einem

feinen '̂ e e zu umstricken.

10 ) Ungeachtet aber , die bekannte allgemeine Eigen,

schast der Nervenfaden , sich gegen ihre peripherischen Enden

hin ein wenig zu vergrößern , auch an diesen Nerven sich bestä¬

tigt , so ist sie der verhaltnißmaßigen Feinheit wegen dennoch

nicht hinreichend , um ihre wahre Endigung mir dem Messer

zu erreichen , und Jedermanns Augen darzulegen , wie man

dieses an der Zunge , an den Lippen , an den Spitzen der

Finger zu leisten vermag . Denn

n ) endlich entziehen sich die Fadchen dieser Stamm-

chen in den feineren Aesten der Luftröhre dem Auge , theils

ihrer Feinheit wegen , theils weil sie sich durch keine auffal¬

lende Farbe von dem häutigen Wesen der Luftröhre unter¬

scheiden , ungeachtet sie noch ein wenig weiter gegen die En¬

digung der Luftröhrenästchen hin sich zu erstrecken scheinen,

aber auch nur scheinen , denn mit Gewißheit möchten wir

es nicht behaupten.

Da also die Bescheidenheit gebietet , das Gefundene nur

mit Vorsicht und Mäßigung vorzmragen , und keine katego¬

rische Antwort sich zu erlauben , bis der Gegenstand erschöpft,

und das Gefundene schneidend deutlich dargestellt ist, so läßt

sich auch

12 ) die Frage , ob sich die Nerven vom Vagus allein

in der Luftröhre endigen , oder auch in' s Zellgewebe der Lun¬

gen laufen ? zur Zeit nicht mit dem Messer , sondern nur

nach Wahrscheinlichkeit beantworten.



Folglich wenn man die sattsam bekannten Versuche, Be¬
obachtungen und Erfahrungen über die geringe Empfindlich¬
keit der Lungen bei gesunden Menschen, (die man leider oft
genug in den letzten Kriegen zu wiederholen Gelegenheit hatte)
mit dem, was die subtilsten Untersuchungen ihrer Leichname
zu lehren scheinen,  zusammennimmt, so dürfte man
wohl wagen zu behaupten: daß die Lungennerven vom Vagus
nicht bis in's Zellgewebe der Lungen gelangen, sondern sich
früher endigen.

In so fern stimmen wir also mit Scarpa überein,
welcherS . z8. in dem angeführten Werke Tabulae neuro-
logicae schreibt: „Nervi pneumonici stricte loquendo
„ — — haucl quid ein magnopere pro cellulosa vasculo-
„ saque pulmonum textura creati fuerunt, sed pro Bron-
„chiis maxime spiritusque canalidus." Denn die große
Empfindlichkeit der größer» Aeste der Luftröhre, besonders
anfangs oder zu oberst, ist ja unläugbar, so wie sich auch
ihre Nervennetze deutlich genug Nachweisen lassen. Doch
davon ist eigentlich hier nicht die Frage.

Wir kommen zum letzten Punkte der Preisaufgabe,
welcher die Verbindung des N. Vagus mit dem Sympathi¬
schen- Nerven betrtfft.

Ungeachtet die Präparationen zur Lösung dieser Frage
nicht leicht sind, sondern die monatlange Bearbeitung der
Nerven des Halses vom Haupte an, erfordern, so vermag
man doch hier zu bestimmten Resultaten zu gelangen, die um
desto sicherer sind, da sie mit den Beobachtungen aller Vor¬
gänger aufs beste harmoniren.

Auf der link,n Seite nehmlich haben wir deutliche Fäden
vor uns, die am Halse sil on von demN. Vagus abgehen,
und sich mit den nervi» cardiacis vom sympathischen Ner-
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vrn verbinden . Allein , da wir diese Präparate nicht verge¬

genwärtigen können , so müssen wir uns auf die trefflichen

Tafeln von Andersch , Neubauer und Scarpa,  die

zum Erstaunen mit unfern Präparaten Übereinkommen , be¬

ziehen.

So steht man bei Andersch (Tractatus de nervis

C H . aliquibus . Regiomonti 1787oder itt Ludw 'igS

Scriptorium neurologicorum . Volumine secundo . ) der
die Nerven der linken  Seile beschreibt und abbrlder , zwei

Faden von N . Vagus 6 . u. 7 . zum Symparmschen abge-

hcn , um mil rbm gemeinschaftlich den nervus caidiacus su¬

perficialis swperior , und den nervus cardiacus superficialis
inferior vorzüglich zu bilden. Aber umgekehrt gehl auf die¬
ser Seile kein Faden vom Svmpalhlschen zum Vagus.

Auf der rechten  Seile bemerk ! man oberhalb des ner¬

vus recurrens eine doch nicht beständige Verbindung des

Vagus mit dem Sympathischen. Daher findet man auch
bei Neubauer (Descriptio nervorum cardiacormn , Jen.

1772 . ) der von der rechten  Seite die Halsnerven und den

plexus cardiacus mit der größten Vollständigkeit und Ge¬
nauigkeit beschreibt und abbildet , keinen solchen Faden , we¬

der auf der Tabula prima , noch auf der Fig 1. ber Tabula

secunda , noch auf der Fig. 3, der Tabula tertia bemerkt,
sondern nur vom N , recurrens geht der Faden Tabula tertia

(Nro . 257 .) ZUM ganglio thoracico priino des Sympathi¬
schen Nerven.

Endlich bei Scarpa,  der alle seine Vorgänger an

Reichthmn von dargesteiuen Lungennerven übermfft , ficht

man aut der Tabula tertia vorn m dem rechten Lungen-

Nervvngpflechte , von dem Stamme des N . Vagus ( Nro . 2 .)

e.nen beständigen , in ( Nro . 3 .) einen uubepvndigeu nervus
cardiacus
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carcfiacus superficialis, desgleichen von dem N. recurrens
(Nro , 7. 8. 12. 13. 32. 33. 39.) also zusammen acht Faden,
an das vom Sympathischen Nerven stammende Herzgesiechte
abgehen.

So sieht man auf der Tabula quarta vorn in dem linken
Lungennerven- Geflechte, von dem Stamme des N. Vagus,
vollkommen wie bei An der sch nur 72. und 74. , folglich
nur zwei Aesie an das vom Sympathischen Nerven s am»
wende Herzgesiecht abgchen. Hingegen umgekehrt vom Sym¬
pathischen Nerven zum Vagus sieht man ebenfalls b.i
S ca r p a Tabula tertia rechts nur vorn (nicht hinten Tab.
quinta) N10. 4, Funiculos partim ex ganglio inferiori
(cervicali ) partim ex thoracico primo profectis abgehen
(falls diese Fäden der Vagus nicht ebenfalls vielmehr auf¬
wärts als recurrentES abgl'ebt, als empfängt).

Links Tabula quarta sieht man nur einen und noch dazu
unbeständigen Faden (Nro. 20. ) in der Gegend der glan-
dula tbyrevideajsom Sympathischen Nerven zum Stamm
des Vagus gehen.

Folglich ist die Verbindung zwischen dem Nervus Vagus
und demN. sympathicus so beschaffen, daß wohl der Va-

besonders rechts, Fäden zum Sympathischenher giebr,
gegenseitig aber auch nur wenige, mitunter wohl gar keinen
dagegen vom Sympathischen empfängt.

Zur Bestätigung dieses merkwürdigen von uns gefun¬
denen Resultats, haben wir die Schilderungen von An¬
der sch, Neubauer und Scarpa  so genau vergleichen
und citiren müssen.

Also ist auch der Nervus vagus derjenige, welcher haupt¬
sächlich, oft 'ausschließlich, besonders links die Lungen mit
Nerven versorgt, und die Lungen haben mach Reiß ei sen ' s
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ganz richtiger Bemerkung ( Seite 28 .) das vor allen übrigen
Eingeweide » Ausgezeichnete , daß ihre Nerven bloß dem Ge¬
hirn , nicht zugleich auch dem Nückenmarke angehören.

BeiThierenhingegen verhält sich .nach Scarpa § . XII.
der N . VaZus anders , als im Menschen . Er bildet dasHerz«
geflechre und empfängt früh , oder hoch am Halse einen dünnen
Stamm vom Sympathischen Nerven.

Hieraus erzieht sich auf die letzte oder f ünfte
Frage die Antwort:

„ Wo endigen sich die Ner - .Die Nerven vom achten
„ ven vom achten Paar und Paare (plexns bronchialis)
„ vom Interkostal - Nerven ?
„ Endigen sich die vom achten
„ Paare (plexus bronchialis)
„ allein in der Luftröhre , oder
„ laufen sie auch in ' s Zellge-
„webe der Lungen?

„Verbindet sich auch das

»achte . Paar (plexus bron-
s, chialis) mit den Zweigen
,,die der Jntercostal - Nerve
„(nervi cardiaci) zu den fein«
»,sten Gefäßen in die Lungen
„sendet?

endigen sich vorzüglich in der
Luftröhre , außer den Fädchen
an die Pulmonalarrerie und
die größern Pulmonal -Veneni
scheinen aber nicht in ' s Zell¬
gewebe der Lungen zu laufen.

Ja ! Fäden des achten
Paares verbinden sich mit
Faden des Jntercostal - Ner¬
ven zu ner vis cardiacis.

k
Üenckenb.

iued. Institut.
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